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Unbegreiflich! 


Bi Fam es, 

mahnte? 

Wie konnte jo gut er nur fein? 

Er lodte mit Liebe und Gnade; 

Und ich lieg den Heiland dann 
ein. 


dab Jeſus mid 


Ich kann es nod immer nicht faf- 
fen, 

Daß er auch an mich noch gedacht, 

Wie war doch jo groß feine Liebel 

Er bat die Bekehrung vollbradt. 


Ich war ja in Sünden gefangen 
Und wußte nicht aus, auch nicht 


’ 
Wär’ einfach verloren gegangen, 
Er fam nod um mich zu befrei’n. 


Und als ich es merfte, daß Gnade, 


Vergebung und Ruh’ no für 
mid), 

Dann war mir die Welt nicht mehr 
ichade, 

Die lie ich nun völlig im Stich. 


Oft finn’ ich in nächtlicher Stunde, 

Und möchte begreifen es gern! 

Wie Jeſus fo jehr Fonnte lieben?! 

Dann preif’ ich recht fröhlich den 
Herrn! 


Wohl kann ich es niemals begrei- 
fen, 

Wie tief diefes Liebesmeer ift; 

Doch kann Ihn der Glaube erfaj- 
fen 

Und das, was im Wort, Er ver- 
beißt. 

&. Berg, Steinbad). 


Die Rechnung des Glaubens 


— Weißt du nicht? Haft du 
nicht aehört? Der Herr, ber 
ewige Gott, der die Enden der 
Erde geſchaffen Hat, wird 
nicht müde noch matt; fein 
Verſtand ift unausforſchlich. 

Jeſaja 40, 28. 


Id habe euch Jünglingen 
geſchrieben; denn ihr ſeid 
ſtark und das Wort Gottes 
bleibt bei euch, und ihr habt 
der Böſewicht überwunden. 

1. Johannes 2, 14. 


So viel wir auch rechnen, un 
fere Rechnung gebt heute nicht 
auf. Die ruhigen Zeiten, wo man 
berforgen, anordnen fonnte, find 
borüber, Unheimlich dünkt uns 
diefe Unberechenbarkeit unſeres 
Lebens und Weges. Und daran 
hängt eine innere Lähmung. Viel 
leicht hat aber dieſe Schule doch 
ihren Sinn und Segen. Die bis— 
berige Rechnung war eine große 
Täuſchung. Man hatte den ent- 
fheidenden Faktor vergeſſen oder 
doch zu wenig gewogen. Heute iit 
die Rechnung %:° Glaubens ae 
fordert. Entiweder wir lernen jie, 
oder wir geben auarınde Da 
ftehbt Er vor ums, zum Erichreden 
oroß: der Schöpfer, der die En- 
den. der Erde geſchaffen bat. 
Maht und Weisheit zieren Ihn. 
Der ewige Gott offenbart ſich, 
der allein Unſterblichkeit hat, wäh⸗ 
rend wir Menichen Kinder der 
Zeit find. Der Herr beanfprudt 
uns. Diefer Gott iſt da. Er iſt 
am Werfe. Auch heute fchafft Er. 
Er führt im aroßen ımd im Flei- 
nen die Geſchichte. Die Rechnung 
des Glaubens, die Xhn einftellt, 
bedeutet ein völliges Umdenken. 
on und weg werden wir auf 
Son gezogen. Wir finden uns da- 
rein, dab in feinen Sänden alles 
wohl aufgehoben iſt. Sie werden 
nit müde, zu ordnen und zu 
wirfen. Mber freilich, „fein Ber- 
fand iſt unausforſchlich“. Liegt 
darin nicht doch ein Grund zur 


Sorge, fo daß wir hangen müß- 
ten ob diefer unergründlichen Tie 
fe? — Wir haben Ihm ins Herz 
ihauen dürfen. Jeſus Chriſtus 
bat es una geoffenbart. So iſt's 
wohl ein Wagnis, mit Ihm zu 
rechnen, aber es iſt die Tat, die 
jiher und jelig madt., 

Du aroßer Gott, bewahre un3 
bor Slaubensmüdigfeit und jchen 
fe den heiligen Durchblid! 





Einladung 


Beratbaler Gemeinde zu 

Winkler, Manitoba ladet alle De- 

legaten und Freunde berzlich zu 

der Konferenz der Mennoniten 

Semeinden von Canada ein, wel— 

che in den Taaen vom 4. bis zum 

8. Juli in Winkler jtattfinden 

ſoll. Ebenialls ladet die Gemeinde 

herzlich ein zum Miffionsfeit am 

Sonntag, den 5. Nuli. Das Pro- 

gramm iit wie folat: 

Bormittan: 

Lied von der Verlammlung. 

Lied dom Chor, 

Einleitung von N.I.Siemend. 

Lied vom Chor. 

Aniprade: Die Bedeutung der 
Deutih-Engliihen Lehranftalt 
für die Mennoniten Gemeinden 
von ©. 9. Beters. 

Lied vom Chor. 

Gediht von einem 
M. C. J. 

Lied von der Verſammlung. 

Anſprache: Die Bedeutung der 
Menn. Bibelſchulen für die 
Mennoniten Gemeinden von 
Aelt. N. Bahnmann von B. C 

Lied von der Verſammlung 

Kollefte 

Schluß von $. S 

Nachmittag: 

Eröffnung von 8. 3 

Lied dom Chor 

Anſprache: Innere Miffton 
J. J. Eau, WSA 

Lied vom Chor 

Gedicht von einem Altona Bibel- 


* 
vie 


Schüler der 


riefen 


Beter3 


von 


ichüler. 

Lied von der VBeriammlung, 
Aniprade: Aeußere Million von 
einem zugereiiten Miffionar. 

Lied vom Chor. 

Lied von der Verfammlung. 
Rollefte. 

Schluß von Aelt. David Schulz. 


Abends ein reihhaltiges Ju— 
gendprogramım. 
Im Auftrage der Gemein- 
deleitung 
3. J. Siemens. 





Cicht und Troit aus der 


Offenbaruna 
für unsre dunkle Zeit. 


(3. B. Epp) 


Kapitel 12. 

Da Auslegung in Dielen Be- 
trachtungen ja nicht Hauptſache tit, 
und fehr vieles in diefem Buche 
ſich dem einfältigen, gläubigen, 
in der Bibel einigermaljen be- 
fannten Leſer von felber auslegt; 
jo werde id in diefem Kapitel 
das, was ich über Auslegung zu 
jagen wünſche, bis zulegt laſſen. 

So wie es bisher nicht möglich 
war, eine Auslequng über die 10 
Sungfrauen zu finden, die allge- 
mein befriedigt; fo iſt es auch mit 
Dffb. 12. Aber deswegen wird 
bon den 5 Fugen und 5 törichten 
Sungfrauen mehr praftiiche An— 
wendung gemacht, al3 von vielem, 
was uns flar veritändlich jcheint. 
Welche Warnungen in dieſem 
Sleichnis! Und wieviel Troit! — 
Wenn man jich den Flugen Jung— 
frauen vergleichen fann! 

Sn Offb. 12 jind vor allem 3 
Vergleichungspunfte ° für uns, 
woran Sich jeder recht braftiich 
prüfen fann: 1. Eine Entrüdung 
it erwähnt; 2. Das Sonnen 
weib; 3. Die übrigen (Bers 17) 
bon denen, die der Satan mit ſich 
zieht, die an den Berfolaungen 
teilnehmen, wollen wir ſchon nicht 
reden. Uebrigens iſt bier eine 
ſchreckliche Warnung, dab wir doch 
ſehr aufzupaſſen haben, dab wir 
nicht irgendwie auf der Seite der 
Feindlichen ſtehen möchten, viel 
leicht ohne e8 zu wilfen. Wir fu 
hen vor allem Licht und Troft. 

1. Denn mande werden wür 
dig fein, zu entfliehen diefem al- 
lem, und zu jtehen vor des Men- 
ihen Sohn. Andere werden nicht 
würdia fein! Und nad dieier 
Würdigfeit ijollen wir ſtreben! 
Wenn wir uns wirflid den Flu- 
gen Nungfrauen vergleichen kön— 
nen, dann find wir würdig. Wah- 
re, befehrte und miederdeborene 
Finder Gottes, erfüllt mit dem 
Heiligen Geift (Del), wachend und 
betend — wenn aud) vor Müdig 
feit eingeihlummert — werden 
mit Ihm geben, entriidt mer 
den zır Gott (Vers 5). Vergleiche 
Bhil. 2, 10—11. Bitte dieſe Ver- 
je unter erniter Selbitprüfung zu 
lefen 

Mer volle ımd Flare 
mäße Heilsgewißheit bat 
darin den allergrößten Troſt 
der darf ſich alle Verheißungen zu 
eignen, die den zu⸗entrückenden ge 


ſchriftge⸗ 


der hat 


geben ſind. Und welch eine un 
ausſprechliche Genugtuung, wiſ 
ſen zu durjen, dab wir gewiß der 
großen Zrübjal entrinnen wer— 
den und mit unſerm Herrn ge- 
ben! 

2. Und welchen Trojt nehmen 
wir don dem Sonnemveib? Es 
mag noch mande Verfolgung ge- 
ben, aud) für uns! Denfen wir an 
unjre Mitchriiten in unſrer gegen- 
mwärtigen Zeit, in Rubland, in 
Spanien, in Aethiopien, und da 
wo die Japaneſen hinkommen, 
uſw. Und es wird immter jchlim- 
mer auch in andern Zändern. Und 
wir Jagen ſchon nicht mehr: „In 
unſerm Lande kann jo etwas nicht 
geichehen“. Die Märtyrer aus den 
legten, ſchrecklichen Zeiten follen 
ja auch noch zu denen gehören, die 
mit Ihm regieren ſollen (Dffb. 
20, 4), aljo zur Brautgemeinde 
gehören. Was für ein Grohes 
wird es doch fein, zur Hochzeit 
des Lammes und zu dem Gro— 
Ben Abendmahl zu fommen! Dem 
arimmigen Feinde, der auf der 
Erde mwüten wird, entriffen zu 
jein, und dem Lamme zu folgen, 
woimmer es bingebt. Serr, fchenfe 
uns diefe Gewißheit aus Gnaden! 

Bin ich befleidet mit der Son 
ne, der Sonne der Gerechtigkeit 
Jeſu Chriſti, mit Chriſti Blut und 
Serecdhtigfeit? Habe ich den Mond 
unter den Füßen? Alles irdiiche, 
fowie das Mondliht nur ein Wi— 
derichein von der Sonne tit, fo tit 
aller irdiicher Glanz nur Schein, 
niht3 Wahres. Bon diejen irdi 
ihen Dingen, die uns jo gefallen 
wollen, müſſen wir los jein, die 
müſſen wir unter den Füßen ba 
ben völlig beberrichen. 

Saben wir Sterne in unirer 
Krone? Leuchtet unier Xeben? Sit 
daS Seelengewinnen unser höch 
tes Beſtreben? Seelen iind Ster 
te. Streben wir nach VBerdieniten 
für den Serrn? (nicht zum Selig 
werden ), oder wollen wir mur 
von Menichen acebrt werden, io 
wie die „Movie Stars‘ 
dre die 
den. 

Das Sonnenweib wurde aeret 
tet vor dein Grimm des Drachen. 
Der Herr weiß die Seinen zu 
ſchützen und zu verbergen vor dein 
Strom der Verfolgung. Ob mir 
auch noch werden fliehen müffen 
und uns verbergen? Auch dann 
dürfen wir uns ganz auf den 
Serrn verlafien, daß Er einen 
Drt bereitet bat, wo Er und ver- 
jorgen wird mit allem nötigen! 
Da fogar die Erde helfen wird. 
Wir leien aus Berfolgungszeiten 
wie mitleidige Menichen, ſogar 
Beamte, Könige, Berfolgte aufge- 
nommen baben. 

3. Die Webrigen 17) 
Manche Seiner Rinder läßt Gott 
durch die allergrößten und jchiver- 
ten Leiden geben, mehr al3 an- 
dre. Barum? Das weiß Er! Und 
wie ſchwer dieje leßteren zu lei 
den baben, auf die der Drade 
jeine ganze Wut losläßt, das kann 
man jich denken 

Alle genannten werden 
zeugniſſes Sefu verfolgt. Einer 
ſolchen Zeit näbern wir uns jeden 
falls, und ſehr ſtark Sn Rußland 
wurden alle verfolgt, die nicht mit 


und an 


Ehre bei Menichen fin- 


Vers 


um des 


— 


— 


dem Bolichevismus mitmachen 
fonnten, vor allem wurden aber 
die Chriſten verfolgt. So aud in 
Spanien. Scheufe der treue Here 
uns Gnade und viel Trojt, und 
Sein Licht! Vor allem, daß wir 
würdig jein möchten, zu entflie- 
ben, uno. Brauchen wir aber noch 
Trübjal zur Zäuterung, und daß 
wir erniter und lauter rufen 
möchten: „Sa, komm’ Herr Jeſu, 
fomme bald“, dann wollen wir 
Ihm aud dafür danken! 

D, dab wir uns möchten ziehen 
lajien, zu Ibm, durd alles, was 
jetzt ſchon um uns her wütet! Bie- 
le werden ſich verhärten laſſen 
durch die jchweren Erfahrungen. 
Leider! Aber dazu fendet fie der 
Herr nicht, jondern alle Dinge 
dienen zum beiten denen, die Gott 
lieben. Qieben wir Gott? Wirklich? 
Dann werden uns alle Leiden 
zum beiten dienen, und uns bor- 
bereiten belfen, fertig zu fein, 
wenn Er fommen wird. 

Der Satan, mit feinen 7 Säup- 
tern und 10 Hörnern und feinen 
Stronen, bat jehr große Mad! 
(Häupter find Königreiche, und 
Hörner reden von Zeritörungs- 
madt, an andern Stellen der Bi- 
bel). Solde Zeritörungsmadt 
werden die jchreelichen Verfolger 
der legten Zeit haben. Starfe Re- 
aenten und Madtbaber iind 8. 
Seben wir foldye nicht jetzt ſchon? 
Wo bleiben da die fchutlofen 
Slaubigen? Mber unfer Selfer 
und Erretter iſt noch weit gößer 
und mädtiger! Er ift der Gott des 
Himmels, darım freuet eud 
(Vers 12). Das Wehe tit für die, 
die auf der Erde wohnen, d. 5. 
bier daheim jind. 

Wie Satan (Ber 11) nur 
durch das Blut des Lammes über- 
wunden werden fann, fo können 
auch wir nur durd des Lammes 
Blut unire Siege gewinnen. Nur 
ver unter dem Blute ſteht, und 
auf dasſelbe allein vertraut, nur 
der fann zu jeder Zeit den Satan 
zurückweiſen! Der muß, und wird, 
fliehen. Das Put Nefu Chrifti 
allein iſt unſre Waffe, feine gu— 
ten ®Werfe, oder jonit etwas, fann 
uns befreien 

Die Offenbarung, an jebr vielen 
Stellen, läßt ja den Gläubtgen 
flare Blide tun, hinüber über alle 
die fchredlichen Leiden der Erde. 
Leſen wir daher fleigig in diefem 
Buche. Siehe Kapitel 1, 3. Ya, 
wo wollten wir bin ohne dieſes 
Licht und ohne den Troit aus 
Seinem köſtlichen Worte? Wir ha— 
ben ein feites prophetiiches Wort, 
und ihr tut wohl, daß ihr darauf 
achtet, als auf ein Licht, das da 
icheinet in einem dunflen Drt. 
Und je größer der Merger des 
Berfolgerd, je näber ift e8 dem 
Ende! Daß Wort der Beisja- 
jung wird immer flarer, je näher 
wir dem Ende fommen. 

Es iſt in diefem Kapitel noch 
weit mehr Licht und Troft entbal- 
ten, doch möge dieſes für diesmal 
renügen. Der Ticht- und troftju- 
bende Leſer jelber nod 
jehr viel, bier und im ganzen Bi- 
belbuche 

Nächſtes mal etwas über einige 
meitere Ausleaungen dieſes Ra— 
pitel3 


findet 
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Esdesnachricht. 


Bon der Begräbnisfeier unje- 
res lieben Bruders und 


elt. Klaas Kröfer, 


welche den 25. Mai jtattfand. 

Um 1 Uhr nadmittags wurde 
im Hauſe des Berjtorbenen eine 
furze Andacht abgehalten. Br. D. 
riefen gab Lied No. 553 Ge- 
fanabudy an zum Singen, weldyes 
der Geſinnung des Beritorbenen 
entiprecdye. Nach einem Gebet be- 
tonte er, daß ein Begräbnis uns 
ftets auf unjere Sinfälligfeit hin- 
wieje. Er las aus dem 90. Pſalm 
Verſe 10—12 und 2. Tim. 4, 
Sin den 40 Jahren der Arbeit 
feien auch viele Seelen Jeſum zu- 
gerührt worden. Der Bruder hat 
nun aud) jeinen Lauf vollendet 
und Glauben gehalten. Die Ya- 
milie bat einen Beter verloren 
und jo auch die Gemeinde. So 
ſchloß er jeine Anjprache mit Ge- 
bet worauf noch ein Lied geſungen 
wurde von einem Dftett: „Ihe 
Circle be Unbrofen in the Sky.“ 

Hierauf wurde der Leichenzug 
fertig geitellt und in Bewegung 
gejegt um zur beitimmten Zeit 
zum Berjammlungshaus der 
Bethel Gemeinde zu fommen. Im 
Leben diejes . Bruders nahm es 
etwas Gehöriges ihn von der Ver— 
ſammlung zurückzuhalten. Darin 
hat er uns ein gutes Vorbild * 
laſſen. Halb 3 Uhr wurde die Le 








che zur Kirche eingeführt. äh. 
rend die ganze Gemeinde ſtand 
und ein Dftett das Lied: „Selig 


in Jeſu Armen“ fang. Ih dachte 
es war dod) recht rührend und fei 
erlich und auch Anſtand anme)- 
fend. Ich lobe es. Br. 3. H. Edi- 
ger leitete die Veriammlung ein 
mit Lied Nr. 321 Geſangbuch und 
Gebet. Er bemerfte wie ein Dich— 
ter finat: „Gott it getreu“. Er 
hatte auch bier treulich geholfen. 
Als Tert diente 2. Kor. 1, 20. 
Wir müſſen in Ihm (Jeſus) fein 
um uns die Verheißungen anzu— 


einnen. Joh. 8, 51 beitätiate es 
auch. Ein Oftett jana das Lied: 


„Dort find nit mehr Tränen“ 








3. H. Janzens 
Leitfäden für Biblifche 
Gejchichte, 
durch die Expedition dieſes Blattes 
oder direkt bon: 

x. ©. Nanzen, 164 Grb Street, ®Wa- 
terloo, Ontario, Canada, zu beziehen, 

foftenportofrei: 
1. Buch f. d. Unteritufe d 508 
651 


2. Bud f. d. Mittelitnfe d 
8. Buch f. d. Oberftufe d 70€ 


. ”ı#% . 
Günſtige Geleaenbeit 
Das „Who! Who Among tbe 

Mennonites” enthält über 500 Furze 
Biograpbien von noch Iebenden Men— 
noniten in leitender Gtellung, dazu 
eine lieberficht über unſere Mifjions- 
felder, Schulen, Kranlenhäuſer, Al» 
tenbeime, inderbeime, Banten, Fa— 
brifen ımd a. m. Es ift ein hübſches 
Buch mit biel Information auf jeder 
Seite. Der Rerfafier bat fich bereit 
erflärt, das Buch jedem als Yus- 
taufcheremplar zufommen au laſſen. 
der ihm hiſtoriſches Material aus 
unierer Geſchichte endet, etwa alte 
menn. Malender, Yeitibriften, Schul» 
büder von Mennoniten aeichrieben, 
Kieder- und Seiangbüder und ande- 
zed mehr. Man wende fich direkt an 
Rev. A, Warfentin, 
Kortt Rewton, Kanſas, US.N. 
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Br. P. T. Neufeld lad das Le- 
bensverzeichnis in beiden Spra- 
chen, welches er den längiten Teil 
jelbit gejchrieben hatte. Lied Nr. 
199 Geſangbuch wurde gelungen 
auf den Wunſch der Familie, und 
betete. Etlihe Bemerkungen: In 
67 Jahren ſei es nun das zweite 
Mal, daß wir als Gemeinde einen 
Aelteſten zur Grabesruhe tragen. 
Beide ſind eine Reihe von Jahren 
im Dienſt geweſen. Vor nahe an 
25 Jahre hatte er ihnen die Trau— 
handlung zugeteilt. Etwa 10 Jah— 
re zurück bei einer ſchwierigen Ge— 
meindefrage hatte er geſagt muß 
ich dann endlich noch verloren ge— 
hen, der Mißgriffe halber? Der 
Feind ruht auch bei ſolchen Ange— 
legenheiten nicht. Bei ſolcher Ge— 
legenheiten ſollten wir von Sinai 
als Geſetz hinweg nach Golgatha, 
die Gnade. Zum Tert las er Offb. 
ob. 14, 13; Ebr. 13, 7: Ihr 
Ende fchauet an, und Pil. 90, 10, 
welches der Bruder oft als Tert 
gehabt hatte. Ein Xeiter hat oft 
ein doppeltes Teil im Dienit und 
Sorae. Auch nimmt es viel Beten 
im Zubereiten der Prediat. 153 
Perfonen hatte er taufen dürfen. 
Auch dieies hatte viel Beſuche ma- 
chen aefoitet, viel Beten und Sor— 
ge und Mühe und wohl leider 
auch daß nachher etliche leichtfer- 
tig und falt geworden. Ich alau- 
be auch folches mu; wehe tun. Et- 
wa 50—60 Ehebündniſſe aeichlof- 
ien. Alle feine Kinder getauft nur 
ein Sohn nicht, weil er dann Ver- 
bältniffe halber nicht hatte jel- 
ber fommen Tönnen, wo Br. A. 
Ratzlaff dann gedient hatte. Alle 
feine Kinder, außer dem eriten 
Paar, mweldye Aelteiter H. Töws 
noch getraut und das lette Raar 
welches Br. P. T. Neufeld ſchon 
netraut als Melteiter, find von 
ihm getraut worden. Die Pilicht 
der Gemeinde gegenüber wird 
wohl am menigiten berührt weil 
die Prediger Brüder nicht ſelbſt 
fo viel davon reden wollen. Wer 
wird nun diefe Stelle des Betens 
iibernebmen? Ich als gegenwär— 
tiner Melteiter werde wohl der 
erite in dieler Mufgabe fein. 24 
Sabre batte er als Leiter gedient, 
und die aınze Zeit als Diener 
wohl 40 Jahre, gerade an diejem 
Tage wohl feine erite Prediat ae 
halten. Er gab der Schweiter noch 
Rialm 91 mit ala Troit, welches 
er auch als Tert gehabt hatte auf 
des Bruders 82. Geburtstag. Das 
Dftett fang: „We are aoing down 
the valley one by one.“ Br. Zim- 
merman von Sterlina bielt eine 
Anſprache in der Zandesiprade. 
Er fagte, dal; auch er feine alte 
Stüte hatte müſſen zur Grabes 
rube begleiten, Daber num 
mit Br. Neufeld ſorecht mitfühlen 
fonnte. Aber fo wie der alte Vater 
Safob aelaat: Gott wird mit euch 
fein. Er lehnte fich an 2. Samuel 
3, 38. Gemeiniglich lernen wir 
etwas nur dann erit ſchätzen, 
wenn es uns erit genommen ift. 
So würde es wohl der ®attin, 
Stindern u. Gemeinde geben. Ein- 
mal als er bei Geſchw. Kröker ac 
weien, hatte das Telephone 
gerungen, weldes die Nachricht 
gebradıt, es fei jemand am Gter- 
ben. So batten fie da noch eine 
recht ernite Sebetsitunde gehabt, 
als Sorae für die Seele. Nach 2 
Sammel 3, 31 und wo Jeſus wein 
te bei Lazarus ſei es am Platz zu 
trauern als geofienbarte Xiebe 
Er ſprach auch von der Gnade in 
dem Herrn zu jterben, Dff. Joh. 
14, 13: Röm. 6, 23: Xob. 14, 6. 
Er betete noch zum Schluß. Als 
Schlußlied wurde noch aejungen 
Auch murde 


— 


geſprochen. De 


Kr. 52 Ev. Lieder. 
nody der Segen 

Dftett ſang etlihe Lieder 
während der Belichtiauna: „Ruh, 
bimmliihe Ruh“ und „Droben 
werden wir vereint“. 710 Berio- 


nod 


nen blidten ibm nod als letztes 
Mal ins Angeſicht. 

Er murde eine halbe Meile 
Nord zur Grabesruhe gebradıt, 
gerade neben den Gräbern der 
Geſchwiſter Seiı trid) Töwſen als 
Helteiten. Na chden ı Das Lied: 
„Alleep in Jeſus“, aefungen wor 
den war, ſprach Pr. B. ©. Ktröfer 
bon Nanien, Nebr. noch etliche 
Worte des Troites nad 1. Moſe 
25, 7 und 1. Theff. 4, 13. Er hatte 


mit einem Juden geiprodhen, wel- 


der geſagt hatte, daß ihnen der 
Troſt fehlte wenn es zum Sterben 
fam. ®ir aber haben einen Troit 
in Jeſu, melden die Juden aud) 
haben fünnen. Für die Angehöri- 
gen las er rem. 103, 14—18 
und betete. Br. P. T. Neufeld als 
Aelteſter ſchüttete die erſte Erde 
ins Grab mit den Worten ir 1. 
Mofe 3, 19 und Pred. 12, 7. Die 
Sargträger waren alles Prediger 
der umliegenden Gemeinden: Br. 
D. E. Pauls von der Zoar Ge- 
meinde, Br. oh. A. Enns von der 
Soldemans Gemeinde, Br. 9. J. 
Dyck von der Hoffnungsau Ge- 
meinde, Br. Joh. E. Hildebrandt 
von der M. B. Gemeinde in Buh- 
ler, Br. B. ©. Kröker von der Ge— 
meinde bei Janſen, Nebr., und 
Br. T. A. von der Smilfen von der 
Hebron Gemeinde. Dieſes begrün- 
dend auf des Veritorbenen Tradı- 
ten zufammenzuarbeiten für das 
Ziel Jeſus Christus. Sch denf es 
war Befürwortung würdig. 

Die Gemeinde hatte noch für 
ein gemeinfchaftliches Mal gelorgt, 
welches im Kellerraum der Kirche 
verabreiht wurde. 

Der Serr hatte einen ſchönen 
Tag aegeben, nicht falt auch nicht 
zu heiß, auch nicht Regen. Wir 
danfen dir dafür, o Water im 
Simmel. 

Alle Sorge, alle Mühe hat nun 
ein Ende für den Bruder. O, mie 
war er fo oft fo angegriffen, wenn 
man ihn bejucdhte. Wie war ihm 
um Sterbenstroft fo bange? Man- 
cherlei Aufgaben der Yamilie und 
Semeinde waren mit Urjadhe jei- 
ner großen Kämpfe. Das Ver— 
jprechen der Gemeinde Aufgabe, 
als Lebenslang, war ihm tief ins 
Serz negraben. Dft hat er jich fait 
iiber Vermögen angeitrengt um 
dieſem Verſprechen nadzufom- 
men. Seit langer Zeit hegte er 
noch einen Wunſch, in etlichen 
Richtungen ſeine Gedanken zu ge— 
ben von ſeiner Erfahrung im 
Hoſpital und Pflichten der Ehe— 
leute. Hierzu wurde ihm von der 
Gemeinde nun auch ein Tag einge— 
räumt. Aber körperliche Umſtän— 
de haben es ſchon nicht zugelaſſen, 
jedoch bat er jeine Gedanken 
Ichriftlich niedergelegt. Wie bat er 
jo off es mir aeflaat, dan es ibn 
jo jchmerze, wenn die Arme und 
Peine fo kahl aezeiat wurden? 
Und jett noch hinzu das Krauſen 
der Haare. Wie lag es ibm doc 
jo am Herzen, dab doch auch in fol 
chen Sachen möchten Veränderun 
gen Stattfinden zur beiltgen Tau- 
fe! Ein recdtichafenes elterliches 
Serz ſchaut wohl am eriten nad) 
jih und feiner Familie und jo 
ging's auch ihm. Ich fann es be- 
tätigen. Wir haben uns mandes 
mitteilen fünnen. Ich habe dürfen 
ein etwas Einbli tun in eines 
leitenden Serzen. Biel Arbeit, 
Mithe, Zeit, Beten, Sprecen, 
Dulden, Mißgriffe, Fahren und 
Erfahrungen find da reichlich zu 
finden, wo viele der Gemeinde- 
alieder ſehr wenia von abnen. 
Wollen mal ein fein Bißchen itil 
le jteben und tief denfen. 3. 8. 
ein Leiter der Gemeinde ermabnt 
uns unſere Mufgabe der ®emein- 
de gegenüber zu löſen, jei es nun 
in Geld oder die Kleider zuändern 
fo auch das Haar, oder ſogar das 
Färben der Geiichter oder Finaer- 
nägel und anderes. Welches würde 
uns nun einen arößeren Segen 
einbringen, jo weg zu leben oder 
dem leitenden Bruder nebit Neiu 
Freude zu maden im Gehorſam. 
‘sch für mein Teil glaube ganz be 
jtimmt, es würde für ıms als 
Volk ein großer Segen ſein, 
ein Arbeiter ſehen könnte, dieſe 
und jene Perſon macht ſich virk 
lich Mühe zu folgen. Es iſt an der 
Veränderung zu ſehen, es acht 
da etwas vor im Herzen, dann 
müßte der Satan fo viel trauri- 
ger fein als ein Arbeiter im 
Weinberae des Herrn. 

Der Herr möchte uns als Bethel 
(Semeinde nun viel Gnade und 
Erfenntnis aeben wo wir in ver- 
tlojiener Zeit Arbeit und Mühe 
gemacht in unnötiger Reife, daß 
wir es in Zufunft möchten beſſer 
maden mit Gottes Silfe. Wenn 
wir mur erit die Gefahr unieres 
Treibens jeben fünnten, dann 
würden wir auch ſchon einmwilli- 
gen. Sch fühle jo, als ob ein Teil 


wenn 





des Beten auch auf mid gefal- 
len ijt, welches Br. Kröker auf ſich 
hatte für die Gemeinde, Herr 
hilf! Schreit meine Seele. 
Nebit Gruß, 
Schreiber I. T. Pauls. 


Maria Rlaffen, 


geborene Sanzen, meine liebe 
Gattin und Mutter meiner Kinder 
wurde am 22. März 1875 im 
Dorfe Mleranderthal, Alt Sama- 
ra geboren. Ihre Nugendjahre 
verlebte fie an der Molotichna im 
Dorfe Fürftenwerder. In ihrem 
19. Jahr wurde fie auf das Be- 
fenntnis ihes Glaubens in der 
Margenauer Kirche von Aelt. B. 
Peters getauft. Im Sabre 1897 
trat fie mit mir in den Heiligen 
Ebeitand, in weldem wir zuſam— 
men in freude und Leid 46 Sabre 
gepilgert haben. Sie war immer 
geſund und tätig bis zu ihrem 
60. Lebensjahr. Dann fing fie 
an zu fränfeln. Anfangs hieß es 
Herzkrankheit, doch nad etlichen 
Jahren jtellte es ſich heraus, daß 
es etivas anderes war. Sie wurde 
dann auf Rat des Arztes am in- 
nerliben Kropf operiert. Das 
Nervenigitem hatte infolgedeijen 
zu ſehr aelitten, und jie fonnte fol- 
aedejjen nicht mehr recht auf. Im 
März dieies Jahres verichlim- 
merte es ſich mit ihrer Krankheit. 
Ende März befam jie große 
Schmerzen im Kopf. Vor jener 
Zeit war jie nicht mehr bei vollem 
Bewußtſein. Sie hat in diefer Zeit 
viel davon geiprochen, ich werde 
iterben, und ich will aud) fterben. 
Die legten Tage war ihr Wunſch 
noch einmal zum Boftor, aber, 
meinte fie, der wird mir nicht 
mehr helfen fünnen, und wenn 
ich nichts mehr kann tun, aud) 
nichts mehr veriteh, dann will ich 
von bier weg. Auf die Frage wo— 
bin? Nadı Haufe, ward die Ant- 
wort. Am 10. Mai bradıten mir 
fie nod nach dem Hoſpital, Sie 
fühlte wohl müde, aber fie ſtieg 
noch felbit aus dem Auto und Tief 
fih dann von der Schweiter ins 
Hospital fahren. Beſuchte jie dort 
noch Sonntag abends von 7—8 
Uhr. Sie ja aufrecht im Bett, und 
wir ımterbielten uns wie gewöhn— 
lich. Sie hielt auch noch ihres Soh— 
nes Jakobs Sand in der ihrigen 
und fraate ibn, was er ichafe. Sie 
fühlte ſich wohl und war zufrie- 
den mit dem, was wir mit ihr ge— 
tan hatten. Dieſes waren die leb- 
ten Stunden, welche wir mit ihr 
zuſammen waren und mit ihr ae 
jprochen haben. Moraens, den 11. 
Mai gina fie zur ewigen Rube ein. 
Wir baben es fo recht erfahren: 
„Meine Wege find nicht eure We- 
ae, und meine Gedanfen find 
nicht eure Gedanken“. 

Sie hinterläßt mich, ihren trau— 
ernden (Satten, 6 Ninder, zwei 
Schwiegeriöhne, drei Schwieger- 
töchter und 12 Enfel. Möchte bier- 
mit noch unieren innigiten Danf 
ausdrücken fiir die Teilnahnte, die 
man uns in unſerm Leiden erivie- 
fen bat. 

Der trauernde 





Hatte D. Klaſſen 
und Kinder. 
North Ailbonen, Man. 


Br. Jafo 6 Reimer 


Mountainfide, Man., aina 
om 8. Imi, S Uhr abends im 
Seneral Hoſpital, Winnipea im 
Slauben an feinen Erlöier zur 
ewigen Ruhe ein. Er war 47 Nab- 


bon 


re alt, Slied der M. B. Gemeinde 
zu Mhitewater, Man. und binter 
labt feine Frau und drei Kinder. 


Rielleiht komm feinen 
Verwandten oder von Whitewater 


von 


noch ein Nachruf, ich möchte mei 
nen ſehr lieben und werten 
Freunde, deſſen Abicheiden ich tief 


bedaure, aber auch etliche 
widmen. 
Br. 3. 
Kraſſikowo, 
land. Er batte in ſeinem Leben 
Unruhe und Mübe, Flut, Stra 
pazen und Leiden, aber auch Glück 


geilen 


ftammte 
Samara, 


Reimer 
Ten 


von 
Ruß 


und Erfolg erfahren. Im erſten 
Weltkriege mobilisiert, im roten 
Bürgerfrieae wieder einberufen, 
fonnte er nach der % entralichul 


nicht die gewiinichte iahmännifdhe 
Ausbildung befommen, was er 
fehr vermißte. Trogdem füllte er 








Dffice-®hone 
26 724 

Dr. 5. Oelkers 
Arzt und Chirurg 
Empfangsitunden: 


2—5 Uhr nadmittags 
701 Boyb Blog. Winnipeg, Man. 


Wohnungs: Phone 
401 853 


ah a a aA a aa hi 











feinen Poſten als Verwalter der 
Dampfmübhle zu Podolsk gut aus. 
Im Sabre 1922 gelang es ihm, 
nach Deutichland zu fommen, wo 
er in Dippoldiswalde das Müh— 
leninititut befuchte. 1924 fam er 
nad) Canada. Hier war er Müller 
in Rinfler, Man., und verheira- 
tete fich im Jahre 1925 mit Frl. 
Alice Martens. Jetzt begann die 
ichönite Zeit jeines Lebens, indem 
er Glück fand im ?Tsamilienleben 
und auc eine geiltliche Neubele- 
bung erfuhr, die zur Vertiefung 
in feinem ®laubensleben führte. 
Dann kam die Zeit, als er aus 
Sejundheitsrüdfichten jeinen Be- 
ruf aufgeben mußte und Land. 
wirt wurde. Wie überall, jo war 
er auch hier tüchtig und bauerte 
mit geſchäftlicher Klugheit und 
Umſicht. Doch es folgten wirt- 
ichaftlich ichwere Jahre, und er 
brauchte viel Mut und Glaubens- 
zuverficht, denn er war jchon lei. 
dend. Er war ein bejonders groß 
und fräitig gebauter Mann, aber 
das ſchützte ihn nicht vor der ver- 
beerenden Quberfulofe, welche bei 
ihm eine Niere jo zeritörte, dab 
diefelbe im Nahre 1937 durch 
ein Operation entfernt mußte wer- 
den. Nach ſchwerem Sranfenlager 
und längerem Berweilen im Ri. 
nette Sanatorium durfte er wie— 
der nad Haufe und feiner Fami— 
lie und feiner Wirtſchaft vorſtehen. 
Periodiſch mußte er in Winnipeg 
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Gott hat ein Mufter aefunder Worte 
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gabe, wo irgend möglich, jeder grier 
chiſche Ausdrud mit nur einem deut» 


ſchen wiedergegeben, der dann für 
fein andere& Wort mehr vermenbet 
wird. 


Die Hontordams, obwohl in Deutid, 
5* wo ein⸗ und dasſelbe Wort im 
riext erſcheint. Durch Stichwörtert 
wird raſches — bon Schrift 
itellen ermöglicht 

Diefes Neue eftament mit Stich⸗ 
wort⸗ Konkordanz in ſchönem Kunſt⸗ 
leder⸗Einband haben mir auf Lager. 
Der Preis (auf Bibeldrudpapier) 
ift $3.15. Der Preis (auf Hadern⸗ 
papier) ift $4.25. 
Beſtellungen mit der 
man an: 


THE CHRISTIAN PRESS, 
LTD., 
672 Arlington St., 


Zahlung richte 


Winnipeg 





— 
— 


















Mittw 


— 


behandelt 
bittere Te 
Winter 
wohl gefü 
Am 30. 9 
peg zum | 
Steinbd 
Dort erfrc 
tig und ıwı 
ger, Br. A 
tal gebrac 
wurde es 
dab Br. 
binfommeı 
ihr bin, 
fuhr Sie n 
Mann in 
Reimer du 
ge bei ihm 
ſehr tröftet 
da feine 
erlegen jei 
Hilfe für 
oft bei ihn 
und das jt 
Tode den \ 
Gott bater 
ſich nehme 
mußte den 
und dann 
ganz gelu 
Haufe gen: 
Er war 
ihm nod) i 
Dperation 
nen er jo 
Frau umd 
der Gemei— 
tes erlebe: 
Mann mi: 
nung, gro! 
zu feinen 
Leiden und 
ibm jelten 
davon zu fi 
Arzt jagte 
ein echter E 
Geduld, ic 
viele jolche 
durch unje 
ihaft jehr 
abjolute 3 
yalität als 
halten in j 
auf mich 
Ruhe janft 
warit ein < 
Du mehr! 
Dienstag 
Geſchw. A 
jo unbeichr 
Reimer mi 
Sarge nad 
D. D. Der 
Begräbnisf 
te. Die fir 
den fie fo je 
Sarge wiei 
tragen, wer 
Sindern. 
finden, wo 
Alles Leid 
Freude ve 
dem berrli 
fchenfe uns 





Es hat i 
und Tod q 
Br 


aus diejem 
zu rufen. 
im Frühlir 
hierher naı 
fauften bie 
ten mit ib 
Leben mad 
wieder an 
dem jie län 
getan hatt 
war es Br. 
tig dabei 
Jahren bef 
fall, der ib 
Bett legte, 
joviel, daß 
ben fonnte 
war er ve 
Winter nal 
zuſehends 
derer Scl 
und jehnte 
22. Febru 
Ihlug fein 
ging ein 3 
Schon ir 
zum Serri 
legten Jah 
elegenbei 
zu beitelle 
25. Febr 































IP 
de 
at 
rte 
nd 
rt⸗ 


18» 
ei⸗ 


ber 
el» 
bei 


ch 
)eT- 
ger 


Die» 
mi⸗ 
Jen. 
peq 


hl 


ge» 
uns 
2.50 


Sei» 
hrer 
35t. 


‚ ein 
) für 
ie jie 
35c. 


Der» 


el 


u 
zur 
die 
dc 

de 

find 
Ltd. 

— 





—E———— 


— — 


nt” 


13 
be 


Morte 
Herligen 
Tim. 1, 
Wieder⸗ 
x grie⸗ 
m deunt⸗ 
ınn für 
rimenbet 


De utſch, 
Vort iM 
chwörtet 
Schrift⸗ 
t Stich⸗ 
Aunſt⸗ 
f Lager. 
papier) 
Oadern⸗ 


ng richte 


RESS, 


ıipeg 
— 


mittwoch, den 24. Juni 


1942. 


Mennonitiſche Rundichan 


Seite 3 











behandelt werden, und das waren 
bittere Tage. Im vergangenen 
Kinter hatte er ſich bejonders 
wohl gefühlt und jehr gearbeitet. 
An 30. Mai fam er nad; Winni- 
peg zum Arzt und fuhr noch nad) 
Steindh zur M. B. Konferenz. 
Dort erfranfte er Sonnabend bef- 
tig und wurde von jeinem Schwa- 
ger, Br. Yaron Frieſen ins Hoſpi⸗ 
tal gebracht. Nach einer Woche 
wurde es aber jo ſchlecht mit ihm, 
da Br. Friefen Frau Reimer 
hinfommen ließ. Wir fuhren mit 
ihr bin, zurüd nad) Winnipeg 
fuhr fie mit ihrem totkranken 
Mann in der Ambulanz. Schw. 
Reimer durfte die legten zwei Ta- 
ge bei ihm jein, was den Kranfen 
ſehr tröftete. Der Arzt jtellte feit, 
daß feine zweite Niere der T. B. 
erlegen jei, und feine menjchliche 
Hilfe für ihn da jei. Wir waren 
oft bei ihm, jein fräftiger Störper 
und das itarfe Herz machten dem 
Tode den Sieg ſchwer, jo dab wir 
Gott baten, er möge ihn bald zu 
fid; nehmen. Dod Br. Reimer 
mußte den bitteren Kelch trinken, 
und dann hat der große Arzt ihn 
ganz geſund gemaht und nad) 
Haufe genommen. 

Er war jo dankbar, dag Gott 
ibm nod) die 5 Jahre nad) jeiner 
Dperation geichenft hatte, in de- 
nen er jo viel Glück mit feiner 
Frau und den Kindern und in 
der Gemeinschaft der Kinder Got- 
te erleben durfte. Er war ein 
Mann mit einer edlen Gejin- 
nung, großmütig und weitherzig 
zu feinen Nebenmenjchen. Seine 
Leiden und Schwierigkeiten famen 
ihm jelten wichtig genug vor, um 
davon zu jprechen. Sein engliicher 
Arzt jagte von ihm: „Reimer iit 
ein echter Gentleman mit Mut und 
Geduld, ich wünſche wir hätten 
viele joldhe Männer“. Wir waren 
durch unſere 20-jährige Freund— 
ſchaft ſehr intim verbunden, ſeine 
abſolute Zuverläſſigkeit und Lo— 
yalität als Freund und ſein Ver— 
halten in ſchweren Zeiten machten 
auf mich einen tiefen Eindruck. 
Ruhe janft, lieber Freund! Du 
warit ein guter Mann, mir warit 
Du mehr! 

Dienstag, den 9. Nuni fuhren 
Geſchw. Aaron Friefen und die 
jo unbeichreiblih traurige Schw. 
Reimer mit ihrem Liebſten im 
Sarge nad) Wbitewater, wo Br. 
D. D. Derfien für Mittwoch die 
Begräbnisfeier arrangieren woll- 
te, Die Kinder ſehen ihren Vater, 
den fie jo jehr liebten, nur nod im 
Sarge wieder. Gott helfe Euch zu 
tragen, werte Mutter mit Deinen 
Kindern. „Er wird auch Wege 
finden, wo Dein Fuß geben fann“. 
Alles Leid wird noch einmal in 
Freude verwandelt werden bei 
dem herrlichen Wiederjehben. Das 
ſchenke uns Gott. 

Heinrich F. Klaſſen, 
Winnipeg, Man. 





Es hat dem Herrn über Leben 
und Tod gefallen, 


Br. H. Wiens 


aus diejem Leben in die Ewigkeit 
zu rufen. Geſchw. Wiens zogen 
im Frühling 1937 von Seipeller 
bierher nad) Port Rowan. Gie 
fauften bier eine Farm und woll» 
ten mit ihren Rindern bier das 
Leben machen. Mutig fingen ſie 
wieder an zu iwirtichaften, nadı- 
dem fie längere Zeit Yabrifarbeit 
getan hatten. Doch nicht Tange 
war es Br. Wiens vergönnt, mu— 
fig dabei zu fein. Vor etwa 31% 
Jahren befam er einen Schlagan- 
fall, der ibn für längere Zeit ins 
Dett legte, wohl erbolte er ſich 
foviel, daß er ipäter am Stod ge- 
ben fonnte, doch für die Arbeit 
war er verbraudt. Im legten 
Winter nahm es mit Br. Wiens 
zuſehends ab. Ihn traf ein an- 
derer Schlag, er wurde bilflos 
und jehnte ſich heimzugehen. Am 
22. Februar 4:30 Uhr morgens 
Ihlug feine Erlöfungsitunde. Er 
ging ein zur ewigen Ruhe. 
Schon im Jahre 1906 wurde er 
zum Serrn befehrt, und in den 
legten Jahren wurde ihm reichlich 
Gelegenheit geneben, fein Haus 
au beitellen, was er aud tat. Am 
25. Februar wurde er unter gro- 


ber Teilnahme zur legten Ruhe 
beitattet. Er wurde geboren am 
20. März 1882 in Steinfeld, 
Süd-Rußland, wohnte die legten 
19 Jahre in Margenau, von wo 
er mit jeiner Frau im Jahre 1926 
nad Canada kam. Es betrauern 
ihn jeine Gattin, Schw. Wiens 
und Kinder Emit und Selen 
Wiens und Viktor Wiens. Dod) 
fie trauern nicht als ſolche die fei- 
ne Hoffnung haben. 
Sm Auftrage der trauernden 

Scdweiter Wiens. 

Aron E. Pauls, 

Port Rowan, Ont. 


Erziebunasfraae. 


Gretna, Dan. 





Am 6. Juni I. 3. feierte die 
Mennonitijche Lehranſtalt wie üb- 
li ihr jährliches Scyulfeit. Das 
Wetter war ausnahmsiveije in die- 
jem Jahre jchön. Das Zelt war 
bald voll. Gott gab viel Gnade und 
Segen für das Feſt. Ihm die 
Ehre und der Dank. 

Am 7. Juni des Abends wur: 
de den Schülern des zwölften 
Grades von den andern Schülern 
ein Graduationsiejt bereitet. Das 
war ein denfiwürdiger Abend für 
mich und wohl für alle Gäſte, die 
in dem Gebäude der Schule Naum 
finden fonnten. Das war eine 
Oaſe in der Arbeit, eine Höhe in 
der Geichichte der Schule. Bon all 
dem Schönen und Guten möchte 
id; nur eine Rede von dem Ver— 
treter des 12. Grades den Leſern 
zugänglich machen. Daber laſſe ich 
fie bier folgen. (Much die andern 
Reden wären es wert, veröffent- 
licht zu werden, ich meine die Re— 
den der Schüler des 9., 10. und 
11. Grades). 


Rede einer Schülerin des 12. 
Grades 


der Menn. Lehranitalt zu Gret- 
na auf dem Graduationsfeite am 
7. Juni 1942. 


Werte Mitjchüler, 
Gäſte! 

Viel iſt uns ſchon am heutigen 
Abende unſeres Feſtes von den 
Lehrern und den jüngeren Ge— 
ſchwiſtern unſerer großen Schul— 
familie geſagt worden. Es ma— 
chen uns die gutgemeinten Rat— 
ſchläge, die wohlwollenden Er— 
munterungen und die herzlichen 
Abſchiedsworte, den Austritt aus 
der Schule, die wir ſo lieb gewon— 
nen haben, noch ſchwerer. Aber 
nun möchte auch ich im Namen 
der geſamten austretenden Schü- 
lerichar ein paar Worte an die 
VBerjammelten richten. Und zwar 
joll das, was id bier heute zu 
jagen babe, mit dem Geiite der 
innigiten Dankbarkeit durchhaucht 
jein. 

Denkt nicht, dat, wir heute die- 
je, uns jo freundlich angewiejenen 
Ehrenpläge einnehmen, ohne 
einen Rückblick auf unſer verfloj- 
jenes Schulleben zu werfen. Auch 
jollt ihr nicht wähnen, da wir 
gleichgültig an den Opfern vorü 
ber geben, die ihr liebe Eltern 
willig wurdet zu bringen um 
uns eine ſtattlichere Ausrüſtung 
fiir den jchiweren, oft heißen 
Ktampf des Lebens zu geben. Wir 
jind uns defien jehr tief bewußt, 
dab wir dieje hohe Sproſſe auf 
der Bildungsleiter nur mit der 
freundlihen Mithilfe der Eltern 
und Lehrer erreiht haben und 
wir ergreifen die Gelegenheit, um 
Euch einen öffentlichen herzlichen 
Dank auszufpreben, Euch ein 
warmes „Dankeſchön“ zuzurufen. 
Möge Er, der ein Herr des Him 
mels und der Erde iſt, es Euch 
reichlich veraelten, denn wir ver- 
mögen es nidyt, wir fünnens nicht 
tun. 

Auch möchten wir uns bei den 
Schülern des 9., 10. und 11. Gra— 
des bedanfen für die Mühe und 
Arbeit, die fie ſich gemacht und 
angewandt haben, um uns dieien 
Tag ſchöner und reicher zu ge- 
italten. 

E3 gibt im Leben eines Men- 
ſchen verjchiedene Berge und Hü- 
gel, die der Menſch zu eriteigen 
bat, wenn er vorwärts kommen 
will. Auch wir haben dieſes ſchon 


Lehrer und 


im größeren oder fleineren Maſſe 
erfahren dürfen, denn ihr jebt 
es uns heute alle an den Geſichts— 
zügen an, wie ſtolz wir jind, die 
Spite diejes eriten bervorragen- 
den Berges ertlonmmen zu haben. 
Und ich denfe, wir haben ein vol- 
(es Recht dazu. Oftmals ſchien 
uns der Weg dornig, jteil und 
raub. Aber Karl Gerof jagt: 
„Wer recht gejucht, nur der hat 
reht gefunden“. Heute bliden 
wir iiber alle dieſe Hinderniſſe hin— 
weg u. jagen: „Es war doch jchön, 
zu ſchön auf der Schulbank zu 
figen und den Worten des Leh— 
rerö zu lauſchen“. In wievielen 
von uns regt ſich nicht leife der 
Wunſch, die Tage der Kindheit 
nod einmal zu durchleben. Aber 
es tit ein Ding der Unmöglichkeit. 
Für uns fällt das Tor der glüd- 
lihen Schulzeit in's feite Schloß, 
weiches feiner zu öffnen vermag. 

Wir glichen in diefen 12 Jah— 
ren unſeres glüdflihen Schulle- 
bens, das wechſelhaft war, einem 
Wanderer, der lujtiwandelnd un- 
ter jchattigen Bäumen und durd 
grüne Auen daher jchritt. Wir 
hatten nicht viel Schweres zu tra- 
gen und merften nicht einmal, 
dab ſich der Weg bergauf wand. 
Sorglos merften wir auf das Ge— 
zwitſcher der Vögel und blidten 
träumeriich in die blaue Ferne. 
Ganz plöglich iſt uns die Ferne 
zur greifbaren Nähe geworden 
und die Quftichlöffer find in ein 
leeres Nichts zerronnen. 

Wohl haben wir den Gipfel 
des einen Berges erreicht, aber 
vor uns liegt ein neuer Weg. Er 
iit nicht jo gerade und eben; er 
iſt nicht jo beichattet und nicht jo 
ſchön. Er iſt nicht jo grün mie der, 
den wir eben befommen. Die Son- 
ne brennt heißer, die Laſt wird 
erichiwert, neue Hügel der Schwie— 
rigfeiten jteigen vor unferem Gei— 
jtesauge auf, aber unfer Mut er- 
ichlafft nicht. Ye mehr Hinderniſſe 
auftauchen, deito feiter wird unſer 
Entichluß, ihrer Herr zu iverden. 
Denn haben wir unfere Schule be- 
jucht, um von jeder Schwierigfeit 
überwältigt zu werden? Nein, 
wir treten aus der M. E. 3. aus, 
nit um jchmäbliche Niederlagen 
zu erleben, jondern um als Sieger 
durchs Leben zu jchreiten und die 
je Schule bleibt uns als Stätte 
lieber und teurer Erinnerungen 
haften. 

Was haben ipir in ihr gefunden, 
das uns jo unendlid) lieb und wert 
geworden iſt? Ih möchte jagen, 
wir haben alles in ihr gefunden, 
was in eine wirfld erfolgreiche, 
chriſtliche Hochſchule hineingehört. 
Den wichtigſten Platz in einer 
Schule füllt der Lehrer und wir 
baben Lehrer gefunden, die ein 
weites, warmes Herz für die 
Freuden und Leiden ihrer Schü- 
ler haben. Sie haben ſich redlich 
bemüht, und haben alles getan, 
was in ihrem Vermögen jtand, 
um uns unjeren Wufentbalt ar- 
beit3- und ſegensreich zu geital 
ten. Sie haben uns veranlaßt, in 
die Tiefen der Wiſſenſchaft ein 
zudringen und haben täglich mit 
dem Bfluge der Gelehrſamkeit 
den Ader der Unwiſſenheit zu 
bauen. Dazu brauchten fie aber 
Geduld und nicht nur ein bischen, 
jondern unendlid) viel. 

Denn mandmal, wenn wir jo 
mißmutig Ddreinichauten, wenn 
uns die weltgeihichtlihen Ereig 
nifje im bunten Durdyeinander im 
Kopfe herumſummten, wenn die 
phyſikaliſchen und chemikaliſchen 
Experimente nicht die richtigen 
Reſultate aufwieſen, und wenn die 
grauenbaften matbematiichen 
Probleme bartnädig darauf be 
itanden, nicht gelöſt zu werden, 
dann ſchien die Sache eine ichlim- 
me Wendung zu nehmen. Denn 
nicht8 iſt dem Schüler ſchädlicher 
als hoffnungslos dreinzuichauen 
und Trübjal zu blafen. 

Jedoch dann erflärte uns der 
betreffende Lehrer den richtigen 
Verbalt der Sadyen jo ausführ- 
lih, daß uns mit unmiderjtehli- 
der Gewalt und Madıt ein mat- 
ter Schein, ein Wiſſensſchimmer 
aufbliste. Wir mußten es einfad 
veriteben und waren aud ſehr 
froh dazu. Aber leider war unjere 
Freude nur von kurzer Dauer 


und unwiſſender als vorber jahen 
wir wieder vor ihm, dein wir bat- 
ten alles vergeſſen. Die Erklä— 
rungen gingen von Neuen 103 
und mit ein paar tüchtigen Hie— 
ben von Seiten des Lehrers wur— 
den wiederum die Wolfen der 
ägyptiihen Yiniternis aus dem 
Felde geſchlagen. Aber nun fommt 
das Merfwürdige bei all dieſen 
Vorgängen, und das iſt, daß un- 
jere Lehrer niemals drein jchau- 
ten, als ob fie geplagt wurden, 
jondern im Gegenteil, jie trugen 
immer wieder in barmonifcher, 
wohlflingender Weiſe vor. 

sm gemeinjamen YZufammen- 
arbeiten mit unjeren Xehrern ha— 
ben wir un Laufe dieſer arbeits- 
reihen Monate mande Schätze 
der englilchen und deutichen Li— 
teratur heben dürfen. Auch haben 
wir Befanntichaft mit der echten 
Poeſie gemacht und haben darin 
manche Berle gefunden, die wir 
jest als unſer Eigentum betrad- 
ten und mit in’S Leben nehmen. 

Die deutichen Stunden waren 
für uns Erbolunasitunden. Da 
haben wir gelernt, was ung in un- 
jerer weitern WBeruisarbeit von 
grenzenlojem Nuten jein wird. 
Uns haben die Stunden, die in der 
Darbietung der Gejchichte der 
Vennoniten belegt wurden, die 
Eigentiimlichfeiten, die Sitten 
und die Gebräuche unferes Volkes 
teurer gemacht al3 fie uns vorher 
waren. Sie haben in uns den Ent- 
ſchluß geweckt, unfere mennoniti- 
ihen Anlichten und Glaubensit- 
berzeugung hoch und heilig zu bal- 
ten. „Wir find ein Bolf vom 
Strom der Zeiten“ und als jolches 
müſſen wir zuſammen halten, 
denn. Einheit madıt jtarf. Uns iſt 
das Auge geöffnet worden für die 
Scivierigfeiten, die unjere Väter 
beldenbaft iiberivunden haben und 
die feurigen Worte: „Was du 
geerbt von deinen Vätern halt, er- 
wirb 08, um es zu bejigen“, fin- 
den in unjerer Bruit einen lauten 
Widerhall. 

Diejes und noch vieles Andere 
it uns in unſerer Schule geboten 
worden und ihr werdet mir alle 
Recht geben, wenn ich jage: „Es 
bat ſich gelohnt bier zur Schule 
zu geben, denn vieles haben wir 
bier befommen, was wir in an 
dern Schulen nicht hätten befom- 
men fünnen“. Daher ermuntere 
ih euch, liebe Mitichüler, die ihr 
diefen Bla noch nicht erreicht 
babt, werdet nicht müde in den 
Büchern zu forichen und zu jtu- 
dieren, wenn es mandmal uner- 
träglich trocden und nutlos jcheint. 
Der Segen wird nicht ausbleiben. 
Aber jchlafend werdet ihr’3 nicht 
erringen, denn es fojtet viel Kraft 
und viel Arbeit. 

Jedoch die Zeit, die ihr hierzu 
verwendet, wird jchnell genug ver- 
neben. Das iſt wenigitens die Er- 
fahrung, die wir gemacht haben. 
Voriges Jahr betrachteten wir un- 
jere Graduanten als jolche wer- 
ten Berjönlichfeiten und Diefer 
Platz ſchien uns jo unendlich hoch, 
faſt unerreihbar. Beute iit das 
alles anders. Mit Riejenichritten 
jind wir unjerem 3iele näber ge- 
rückt. Die Zeit iſt im Fluge da 
bingeeilt. 

Das werden wohl aud die 
meilten unjerer Eltern finden. Ob 
ſich wohl noch einige von ihnen 
Des Tages erinnern, wo jie ihr 
fleines Büblein oder Mägdlein in 
die Schule führten? Zwölf Sabre 
lang iſt das unſer Plat aewejen 
und wenn wir beute von der bar 
ten Schulbanf Abichied nehmen 
jollen, ſtimmt es uns traurig. Wer 
wird uns in Zufunft beim Löſen 
unjerer auftauchenden Lebens— 
probleme behilflich jein? Unſere 
Lehrer haben es oft genug getan. 
In Bufunft werden fie es 
mehr tun. Andere Schüler werden 
unſere Plätze einnehmen, um den 
Segen diejer Anstalt zu geniehen 
und da treten wir beicheiden in 
den Hintergrund. Mber uniere 
Lebensprobleme müſſen und 
werden gelöſt werden, denn auch 
wir brauchen nicht führerlos in's 
Leben hinausſchreiten. Unſere Re— 
ligionsſtunden haben uns unſern 
Herrn und Heiland Jeſus Chri— 
ſtus größer und teurer gemacht 
und getroſt legen wir unſer Schid- 
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jal in feine Sand. „Er führet mid) 
auf rechter Straße um jeines Na- 
mens willen“. Wenn er uns führt, 
wohin er ung führt, dahin wollen 
wir gehen. 

Vielen von uns wird diejer Weg 
in die Sculitube hineinführen 
und da werden wir uns nod 
manchmal nad) einem feiten, fi- 
bern Halt umſchauen. Aber da 
brauden wir nur das treu ver— 
werten, was uns in der Schule 
geboten wurde. Hier haben’ wir 
die feſte Grundlage für ein reich— 
baltiges Berufsleben, d. h. wenn 
wir e8 uns erwäblen, denn bier 
in der M. E. 3. gefunden, was 
uns in Sittlicher, moralifcher und 
religiöfer Sinficht höher hebt. Da- 
ber treten wir auch aus als ſolche, 
die ein beitimmtes Ziel in's Au- 
ge gefaßt haben, um nicht als ein 
Spielball von den weltlichen Ein- 
rlüffen hin und ber geichleudert 
zu werden. 

Ihr, liebe Lehrer, habt Euren 
größten Teil dazu beigetragen, 
dab wir jo itattlih ausgerüftet 
aus diefer Schule austreten dür— 
fen. Noch einmal jpreche ich im 
Namen der ganzen Klaſſe unſern 
wärmften Danf aus dafür, daß 
Ihr nicht müde geworden jeid. 
Wir rechnen e8 Euch ſehr hoch an, 
wo Ihr Euch jelbit und Eure Be- 
quemlichfeit vergaßt, um Euch 
uns ganz zu widmen. Möge Eure 
Arbeit auch fir die folgenden 
Schüler eine jo große Bedeutung 
haben, wie jie für ung war. 

Und wir, liebe Mitgraduanten, 
die wir ein furzes ſchönes Schul- 
jahr zufammen verleben durften, 
wir werden uns jet bald nad) 
allen Simmelsrihtungen bin zer- 
treuen. Unfere Wege aeben dann 
auseinander. Es erregt diejer Ge- 
danke in uns das Gefühl der tief- 
ten Wehmut. Aber wenn Freun— 
de auseinander geben, jo jagen fie 
„Auf Wiederjehen“. Und ich bof- 
fe, dab wir alle als Freunde aus 
diefer Schule icheiden. Wollen es 
beriverten, was wir bier gelernt 
haben, damit uniere Lehrer an 
uns zurüddenfen als an jolche, die 
ihnen lieb jind, an denen ihre Ar- 
beit nicht vergeblich geweſen ift. 

Und nun weih ich feinen beffe- 
ren Scheidegruß, den ich Euch lie- 
be Mitgraduanten, werte Leh— 
rer, Mitichiiler und Gäſte zurufen 


fann, als die Worte eines Dich— 
ters: 


Behüt euch 
Wort, 
Das man fich ſagt beim Scheiden, 
Weil fich in diefem einen Wort 
Die beiten Wünsche Heiden. 
Behüt euch Gott in Freud’ und 
Leid, 
Behüt euch Gott in Ewigkeit. 
Suſie Peters. 
Geſchichte der Märtyrer 


Sott, jo heißt das 


Dam 
> 
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Unſere £ebrer. 
(Aus dem Ardiv.) 


Es freut mid) außerordentlid), 
dab in den Blättern jo vıei aus 
der Geſchichte der Mennoniten er- 
fheint. Einige Schreiber jdyeinen 
zu glauben, das Intereſſe für un- 
fere Geichichte jei in Rußland toı 
geivejen, es habe nicht eriitiert. 
(Das war vielleicht nicht ganz 
fo ſchlimm und erflärt fid) wenig- 
ftens zum Teil aus der ijolierten 
Stellung, in welcher wir dort leb- 
ten). In Amerifa iſt das dochwohl 
anders, man reagiert bier leb- 
haft darauf, und das beweifen die 
zahlreichen Bublifationen, die wir 
fortgeiegt in der Preiie haben. Es 
ftimmt fo froh. Und es gibt jo viel 
Gutes in unferer Geſchichte — 
man jtöht immer wieder darauf, 
wenn man etwas aus ihr lieit. 
Möchten wir das gute Erbe, das 
wir von unferen Wätern haben, 
unverfälicht weiter geben! Neben- 
bei gejaat, ich glaube aus Kaſſels 
Geſchichte aelefen zu haben, dat; 
vor langer Zeit die Mennoniten 
in den Staaten bis 140 000 ac 
zahlt hätten und heute, nady 11% 
Sahrhunderten, ſind's nicht ein- 
mal mehr. Wie hat ſich das? Iſt 
das Stilleitand oder gar Rück— 
gang? Würde jemand aus den 
Staaten das erflären wollen ? 

Heute möchte ich aus der Schu- 
le plaudern, d. h. von einige Leh— 
rern erzäblen. Und zwar von jol- 
den aus der Alten Kolonie. Die 
Mitteilungen von Lehrer Bräul, 
die wir im „Boten“ hatten, habe 
ich geihägt. Schon vor Jahren 
börte id von den I. Kollegen er- 
zählen, dab von ihm allerlei Ma- 
terial vorliege; ob da noch kom— 
men wird? Mus dem Xeben der 
Rußlandſchule liegt einiges (viel- 
leiht fogar mandes) Material 
vor. Wenn das einmal geordnet 
würde! Es jollte das ſchon möglich 
fein. Es liebe ſich jogar in allge- 
meinen Umriſſen eine Gejchichte 
diefer Schule jchreiben. Inbezug 
auf die legten 50 Jahre der Schu- 
Ie fönnte ein itarfes Material zu- 
fammengetragen werden. Aus den 
Reihen der alten Veteranen iit 
heute mand) einer in Canada, fie 
haben ihre Arbeit lieb gehabt, 
mande waren Pädagogen von 
Gottes Gnaden. Auch find fie ge- 
wiß Leute der Feder. Ich habe mid 
an verichiedene alte Kollegen ge- 
wandt mit der Pitte, jie möchten 
Aufzeichnungen maden. Man bat 
auch teilweile darauf rerogiert, 
aber es fünnte weit mehr fommen. 
Aber das fann auch noch geicheben. 
Wie ſehr wünſchte ich's. ES muß 
nicht aerade was Vollkommenes 
ſein, oder etwas ganz beſonderes 
Abgerundetes. Und es müſſen nicht 
unbedingt Xebrer fein. War Dir 
etwas autiallend an der alten 
Schule, haſt Du irgendeiner Lehrer 
ganz beionders verehrt, oder hait 
Du eine merfiwürdige Beaeben- 
beit aus den Scultagen zu er 
zählen, jo areif zur eder und 
fchreibe ſchlicht, fachlich und wahr. 
Es fann damit mandıyen treuen 
Arbeitern der alten Schule ein eh 
rende8 Denkmal geſetzt werden. 

Sch möchte bier die Lebensbil— 
der einiger Zehrer vorführen und 
fehreibe nah P. M. Frieien ab: 
bielleiht erlaube ich mir, eines 
und das andere zu ergänzen, da 
mir einige diefer Lehrer befannt 
waren. 

Sohann Peters. (Ein Sohn 
und zwei Enfel von ibm waren 
gelehrte Baumeister ). Peters war 
überhaupt 39 Sahre Lehrer: in 


1847—61, in Neu Dfterwid 
1861—69. Er hatte nur Die 
Dorfihyule beſucht, war alio rei- 
ner Autodidaft von aubergewöhn- 
liher Begabung. Durch eifrige 
Selbititudien hatte er fich zu einer 
Stellung unter den Lehrern hi— 
naufgearbeitet, dab jelbit das 
Fürforgefomitee auf ihn auf- 
merkſam wurde, Auf deſſen Ver— 
ordnung mußten die ſtrebſameren 
Dorflehrer jener Zeit beſtimm— 
ten Sonnabenden bei Peters zu— 
ſammenkommen, um von ihm in 
den ihnen weniger bekannten Un— 
terrichtsfächern unterwieſen und 
in der unterrichtlichen Behand— 
lung derſelben angeleitet zu wer- 
den. Daneben war Peter zur 
Aufgabe gemacht, von Zeit zu 
Zeit die Schulen diejer Lehrer zu 
beſuchen, wahrſcheinlich, um ſich 
zu überzeugen, ob und wie die er— 
teilte Anleitung verwertet werde. 
Peters war ein ausgezeichneter 
Mathematiker. Er beſaß große 
Rechenwerke und zwar zum Teil in 
Abſchrift. Auch ein Wörterbuch in 
2 Bänden hatte er ſich erworben 
fiir wenigitens ein Drittel jeines 
Sabhresgehaltes. Er glänzte durch 
Biünftlichfeit, Sauberfeit und 
Fleiß und juchte mit allem Nadı- 
druck diefe Tugenden bei feinen 
Schülern zu entwideln. Auch einen 
initematifchen Unterricht in bib- 
liiher Geſchichte, in den Realien 
und im Singen nad Ziffern gab 
er. Peters beſaß auch nad) den 
Begriffen jener Zeit eine bedeuten- 
de Bibliothef, darunter vieles in 
Abichrift. Eine große „mennoni- 
tiihe Kiſte“ voll folder Bücher 
iit bei einer großen Feuersbrunit 
in Oſterwick 1864 verbrannt. 

David Hausknecht (einer unje- 
rer eriten KHortbildungsichulleh- 
rer und Großvater des ſchon bier 
in Canada (Winnipeg) veritorbe- 
nen Arztes Hausfnecht). Er war 
Privatichullehrer in Einlage in 
den dreißiger Jahren des vorigen 
Sahrhunderts und jtammte nad) 
der Ausjage von Gewährsmän- 
nern aus der Schweiz. Er verfüg- 
te über tichtige Ppädagogiiche 
Kenntniſſe: Seminar- oder Mit- 
telichulbildung. Diefer Pädagoge 
muß es vorzüglich veritanden ha— 
ben, feine Schüler für den Unter- 
richt zu begeiltern. Denn mit En- 
thufiasmus ſprachen fie von ihm 
und behaupteten, daß feine Schü- 
ler fih unter den Einlagern aus— 
zeichneten; fie waren Vordermän- 
ner in der Gemeinde, doch wohl 
vermöge der auten Schulbildung. 
Hausknecht hat wahrſcheinlich ei- 
nen auf lebendiger Anſchauung 
bafierten Unterricht getrieben. 
(G. war wahricheinlich ein Schüler 
oder Anhänger Beitalozzis). Man 
erzählte von Anichauunasbildern 
und deraleihen. Ein Liebhaben 
der Natur, hat er mit feinen Schüt- 
lern die Umaeaend des Dorfes 
durchitreift, fie Pflanzen und Tie- 
re fennen gelehrt. Much der Him— 
mel blieb nicht unbeadtet. Im 
Winter baute er mit feinen Schü— 
lern Schneefeitungaen, leitete re- 
aelrehte Belaaeruna und Bertei- 
Diaung und war fo die Seele des 
Ganzen. In allem ein Schulmann, 
ein Lehrer. Auch ein frommer 
Mann muß er geweien jein. Man 
faat, er habe zu den Bietiften ge— 
hört 

Jakob Koop. Ein Oriainal als 
Menſch und Lehrer zugleich war 
J. Koop, Lehrer auf der Inſel 
Chortiga. (War er ein Bruder des 
befannten Fabrifbefigers bon 
Chortitz? Der Eini.) 42 Xabre 
bat er die Rinder von Inſ.Ch. 
„Sitte und Erfenntnis“ gelehrt 
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bage), Aroniihe Stuhlverftopfung, Magen-, Nieren. und Blaien-Gr- 
1 flofigteit, Frauentranfheiten und anderen chroniſchen 
Leiden. Ausgeftattet mit moberniten Apparaten, bin in der Lage, meine 
Xätigleit auf ein weites Behandlungsfeld auszudehnen. 


und NRierenfell-Entündungen, Aftbma, Bren- 
“itis, Geidiwüre aller Art können in kurzer Zeit geheilt werden. 


$ OFFICE: 204 COLONY ST., WINNIPEG — Ph. 34 584 


raxis in den fidh immer ftärler 
atismus, 
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durch) — das heftige Weſen abge- 
rechnet iit er, jeine Schule ein- 
u. ausgeitaltend, ein Pionier zeit- 
gemäßen Unterrichts geweſen. 
Was ihm Franz’ Unterricht gege- 
ben, das hat er in dad Sculle- 
ben eingeführt und zivar mit einer 
Ausdauer und originellen Ge- 
fchieflichkeit, die zur Bewunderung 
zwang. Syitematiiher Spraden- 
unterricht, jowohl in Deutih als 
aud in Ruſſiſch, Unterriht in 
Seographie, Sejang nad) Zifiern, 
rationeller NRechenunterridt — 
das alles waren Neueinführungen 
zu denen die „Inſulaner“ mit et- 
was „gemiichten“ Gefühlen auf- 
ichauten; jie liegen jedod) ihren 
jungen energiichen Lehrer gewäh— 
ren. Und fie haben gut dabei ge- 
fahren: ihre Schule bat Nahr- 
zehnte an der. Spiße marjdiert. 
Lehrer Koop beja dann auch das 
unbedingte Bertrauen der Ge- 
meinde. Die ganze Zeit jeiner 
Lehrtätigfeit auf der Inſel hat er 
die Kanzlei des Dorfichulzen ge- 
führt — natürlich war er dabei 
mit der Wirtichaft des Dorfes aus- 
gezeichnet befannt. Wenn er, 
Koop, wieder einmal auf ein Jahr 
gemietet werden jollte, jo joll ſich 
das hie und da folgendermaßen 
aemad)t haben. Koop ſteht auf und 
meldet die nächſte Nummer, die 
auf den Programm der Belpre- 
dungen itebt: „Nachbarn, ihr 
wißt, die Zeit iſt gefommen, dab 
wir wieder Zehrer mieten müſſen. 
Unier Lehrer iit ums gut, wir jind 
doch wohl alle mit ihm zufrieden. 
Wir werden ihn alio neu anijtellen 
müſſen. Aber, die Zeiten find 
ſchlecht, er meint, wir fönnen ihm 
aud etwas zulegen, etwa 25 Ru- 
bel. Was jagt ihr dazu?” So Leh— 
rer und Schreiber Koop. Man 
jchweigt amüſiert. Er fährt fort: 
„Wenn niemand etwas dagegen 
einzumenden bat, dann iſt das 
angenommen. Und der einitim- 
mige Beichluß wird in dem Buch 
für Beſchlüſſe notiert — während 
die Anweſenden jcehmunzeln. Er 
war ohnehin, infolge langjähriger 
Erfahrung, der wunentbehrliche 
Rataeber des Sculzen. Als er 
1898 heimging, haben feine Schü- 
ler — und zu diefen gehörte mit 
wenig Ausnahmen die aciamte 
Bewohnerſchaft der Inſel — den 
Verlust tief empfunden und von 
Serzen beflaat. Wir Jüngeren 
haben ihn auch fennen gelernt; 
denn es war eine Gepflogenheit 
der Ehortiter Zentralichule, all- 
jährlich im Serbit einen Ausflug 
nad der Inſel zu maden. Das 
madte uns immer viel Freude, 
und wir erquidten uns reichlich 





an den köſtlichen Weintrauben 
und an den fühen Waſſermelo— 


nen der Inſel. Lehrer Koop hat 
und dann gelenentlih in feiner 
hbumorvollen Weile verjchiedene 
Siitörchen aus der Geſchichte die- 
jer biitorifchen Inſel erzählt. 

Koop aehörte zu unferen My— 
ſtikern. Fälſchlicherweiſe nennt 
man dieſe Leute bei uns Quäker. 
Ihr kirchengeſchichtlicher Name 
wäre eher „Gichtelianer“ (in Hol— 
land genannt Engelsbrüder, oder 
Gemütsfreunde) oder „Myſtiker“, 
innerlich geiſtlich Gott und ſich 
ſelbſt betrachtende und ſtill nach 
den Idealen Joh. Taulers und 
Böhmes lebende Chriſten. Dieſe 
Richtung bat ſich in Felſental 
(Molotſchna) in der Familie Rei— 
mer ihr Centrum geſchaffen, d. h. 
in den Mennonitenfolonien Ruß— 
lands. 

(Schluß folat.) 


Frählingskonzert und 
verein. 


Nunend- 


Thema: Gott in der Natur! 


Sonnabend, den 27. Juni 
1942, beginnend um 8 Uhr 15 
Minuten, gibt der Chor und Ju— 
gendverein der Schönwieſer Ge— 
meinde in der Kirche der Bantis- 
tengemeinde zu Winnipen, Ede 
MeDermot und Tecumfeb, ein 
Früblingsprogramm unter dem 
Thema: Gott in der Natur! 

Der wunderbare Anblid, der 
in ihrem ſchönſten Schmude pran- 
genden Natur bat immer mieder 
Dichter und Komponiften zu den 
beften Verſen umd Melodien an- 
geregt. Mit den Böneln um bie 


Wette fingen fie das Lob ‚des 
Schöpfers. Es iit wahr, was ein 
Dichter jo treffend in den Berjen 
eines Liedes jagt: „Es meht 
durch euren Frieden, ihr ſchönen 
Erdengauen, du Gotteswelt hi— 
nieden, ein ſeliges Vertrauen. 
Wer weinend fucht auf Erden des 
Glückes goldne Rub, der dedt fich 
jtil vertrauend mir eurem Frie— 
den zu.” Und ein anderer Sänger 
ruft uns zu: „Dir armen Men- 
ſchenkinde iſt wund und weh ums 
Herz, auf, ſpreng getroſt die Rin- 
de, ſchau mutig frühlingswärts. 
Es ſchmilzt das Eis, die Quelle 
rinnt, dir taut der Schmerz und 
löſt ſich lind.“ 

Unſer Glaube gibt auch uns 
das feſte Vertrauen in den Schöp— 
fer und Erhalter der Natur, und 
der Herr wird auch die von Leid 
und Schmerz gequälte Menſchheit 
zu einem herrlichen Völkerfrüh— 
ling und Frieden führen. 


Folgende Soliſten beteiligen 
ſich an dem Programm: Frau E. 
Konrad, Soprano, A. Löwen, 
Pianiſt, R. Zazek, Violiniſt, V. 
Klaſſen, Tenor, E. Klaſſen, Ba— 
roton, J. Both, Tenor, J. War- 
kentin, Baryton, X. Konrad, Via— 
niſt, RN. Xoimn, am Mlavier. 





Dr. A. 3. Neufeld 


Arzt und Chirurg 


Telefon: Dffice 23 668 
Refidenz: 834 222 


Empfangsitunden: 
2—5 Uhr nachmittags 


612 Boyd Bidg, Winnipeg 











Eintritt 256. 
Sederman iſt herzlich millfom. 
men. 
J. Konrad, Dirigent, 








Arbeiter geſucht. 


) Antritt fofort_für einen erfahre: 
ı nen, zuberläffigen Rarmarbeiter 
für guten Lohn. 
Angebote zu richten an: 

Bır 24, Domain, Man. 
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Krankenichweiter 
gewünſchi 


Graduierte Kranlkenſchweſter ger 
wünſcht. Krankenhaus mit 18 Bet⸗ 
ten. 2 Aerzte. Man ſchreibe ſo— 
fort an C. 9. Grunau, Schreiber, 
Bethel Hofpital, Winkler, Man. 

















„Der Weg, wie ich auf dieſes ſchaue, iſt 
dicjer. Jeder Bürger von Canada mu; 
mithelfen, den Sica näher zu brinaen, 
mus; Opfer bringen, mu; fertig wer- 
den ohne viele Sachen, die wir in nor⸗ 
maler Zeit kaufen.“ 


„Das Weniaite, das ich tun Bann, iſt 
ſchwer zu arbeiten und zu jparen. Mei- 
ne Küche, meine Einkaufstaiche, mein 


Arbeitstorb find meine 
Dienites meinem BDeimatlande. 


Weae des 
Ih 


kann „War Savinas Stamps“ Baufen, 
und viele von ihnen, jede Woche, jo dat; 
Eanadas Krieasarmeen angemeflene 
Dorräte haben. And das iit, was ich 
tue! Wie ſteht es mit Dir?“ 


Kaufen Sie „War Savings Stamps” 


von den Banken, Boft Officen, Telephon 
Department Stores, Drunpi- 
ften, Grocerd, Budh-Händel und anbe- 


DOfficen, 
ren „Retail Storen.“ 


National War Finance Committee 
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Mittwoch, den 24. Juni 1942. 
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Dr. $. €. Epp 
Zahnarzt 
Telefon: Marine 4652 


324 Vancouver Block 
Vancouver, B. C. 
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Ersiter 


Es ift jo leicht denfbar, dab 
viele der Leſer diejer Zeilen ei- 
ned Tröfters von nöten haben. 
Mit Hisfias Fönnen wohl viele 
fagen: „Bert, ich leide Not; Iin- 
dere mir’s. Um Trojt war mir 
fehr bange, Du aber haſt did 
meiner Seele berzlid angenom- 
men, daß fie nicht verderbe; denn 
du wirfit alle meine Sünden hin- 
ter dich zurüd“. Jeſ. 38. So bat- 
te auch Siob in jeiner Not Tröf- 
ter von nöten, doch er mußte zu 


feinen lieben Freunden jagen: 
Ihr jeid allzumal leidine Tröj- 


ter. Wollen denn die leeren Wor— 
te fein Ende haben?“ Die enali- 
ſche Ueberſetzung ſagt: ‚mijerable 
Tröſter' Es ſcheint, daß unter den 
Fraeliten, und da waren doch 
piele Bibelmänner und Beter, 
auch nicht einer war, der dem ar- 
men Lazarus Troit bringen fonn- 
te oder wollte. Endlich famen die 
Hunde und boten wenigitens Ab- 
wechſelung. Liebe Xeier, es iit 
ein aroßer Dienſt in diefer Welt 
und er findet im Simmel Fort- 
fekung das Tröften. O wie ein 
groß Ding iſt e8 um einen Bru- 
der und Schmweiter, die da veriteht 
zu tröften! In diefer Zeit find 
Trölter jehr von nöten. Dieſe Zei- 
len haben die Aufgabe an einine 
Tröiter zu erinnern. ®ir jeben, 
dab es leidige Tröfter gibt. Hiob 
ſprach die folgende Worte: „Ha— 
be ich daS Gold zu meiner Zuver— 
ſicht gemacht und zu dem Gold— 
Humpen geſat:“ „Du biit mein 
Troſt“? Siob 31, 24. Mber das 
Gold iſt für viele ein Tröiter, 
doch wie hat es Menichen betro- 
gen. Ich habe auf meinen Reifen 
ihon ſehr troitlofe Menſchen ae» 
troffen, doch vielleicht maren es 
folche, dir Troft in Reichtum jer- 
ten, die am meiiten getäuscht wor 
den wäre. Gold und Geld find lei- 
dine Tröfter. 

Dann zweitens fünnen Men- 
ſchen leidige Tröfter fein. Es fün- 
nen Brediger dieſen Namen tra- 
gen, „Wir fuhren 15 Meilen mit 
ſchwachen Pferdchen zu einer Ver— 
ſammlung um Troſt zu finden, 
aber wir kehrten noch hungriger 
und troſtloſer beim“, war feiner 
Beit das Befenntnis einer armen 
Schweſter auf einer neuen Anfied 
Iıma. Wie ernit, wenn Seelen 
im Diener de3 Serrn den leidinen 
Tröiter finden! 

Wir fchauen aber auf mür- 
dige Tröfter und finden unter die- 
jen zuerst den Serrn. O mie viele 
Shriftitellen stellen ung den Ba- 
ter in feiner tröftenden Stellung 
hor: „Er iſt der Gott alles Tro 
ſtes“. 2.Ror. 1,3. Deshalb kann 
er auch tröften, mie einen jeine 
Mutter tröftet. Jeſ. 66, 13. Es 
it Gott der die Geringen tröftet. 
2.Ror. 7, 6. 

Weiter iſt es der Sohn Gottes, 
der Herr Jeſus, der da tröftet. 
Mie oft hat der Serr Jeſus die 


je8 Wort in feinem Erdenleben 
gebraucht! Wir erinnern nur an 
zwei Stellen, die erſte Stelle in 
den Evangelien: Matth. 5, 12. 
„Seid fröhlich und aetroit, es 
wird euch im Simmel mohl be 
lohnet werden“. Und die lekte 


Stelle in den Evangelien: Joh. 
16, 33. „Sn der Welt habt ihr 
angst, aber ſeid aetroft, ich babe 
die Welt überwunden“. Ach wie 
freundlich und tröftend redete der 
Heiland zu den Armen, Siümdern, 
Kranken, Weinenden an den Eär- 





4. Bubre, 
bieljährige Erfahrung in allen 
Rechte, und Nachlaßfragen. . 


325 Main Wi 
Office Tel. 97 621 
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peg, Man. 
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gen der Lieben und zu den Gei- 
nen! Er iſt der große Tröfter 
der Troitbedüritigen. 

Drittens Haben mir einen 
Freund, der eben den Namen Tro- 
jter trägt, es iſt der heilige Geiſt, 
der zwar jtrafen kann aber dod) 
auch das Tröjteramt von dem 
Serrn empfangen hat. Wiermal 
nennt der Heiland den heiligen 
Geiſt, Tröfter. Joh. 14, 16., 26; 
15, 26.; 16, 7. Dann jollten 
Kinder Gottes eigentlich doch me 
troſtlos ſein, denn der heil. Geiſt 
will ja bei und in uns wohnen. 
Er tröſtet alle, die dieſe Zeilen 
unter Druck und Kummer leſen! 
Er tröſtet mich, während ich dieſe 
Zeilen verſuche tröſtend zu ſchrei— 
ben. 

Dann viertens werden Kinder 
Gottes ermahnt einander zu trö— 
jten: „Zulegt, lieben Brüder, 
freuet euch, jeid vollfommen, trö- 
ftet euch, habt einerlei Sinn, ſeid 
friedfam! jo wird der Gott der 
Liebe und des Friedens mit euch 
fein“. 2.Ror. 13, 11. Hier ilt ein 
guter Rat, wenn wir wünſchen, 
dab der Herr möchte mit ung fein. 
So war Jeſus den Gläubigen 
zum Trojt und fie nannten ihn 
Sohn des Troites, das iſt Barna- 
bas. Apa. 4, 36. 37. O fchenfe der 
Serr uns nod viele Söhne und 
Töchter, welche Kinder des Tro- 
jtes fönnten genannt werden, 

Sa es iſt jo leicht tunlich, dab wir 
einander ‘.tröften. ; Wie viele 
Freunde nınd Geichwiiter haben 
uns in legten Zeiten der Leiden 
auch jo viel Troſt gebradt. Wir 
fönnen es ihnen nicht vergelten. 
Der Herr aber wird es tun in jei- 
ner Gnade. Es iſt auch zu Zeiten. 
nicht ſchwer zu tröften.“ Wie hat 
mich der Beſuch diefer Schweiter 
jo getröſtet und erfreut“! jagte 
meine liebe Suſie feiner Zeit zu 
mir, als eine Schweiter fie bejucht 
am Stranfenbette. E3 war nod) in 
Indien. „Was hat jie dir gebradht 
oder geſagt?“ fragte ich.“ „Sie 
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Sandy Beach, Nitotin Lake, Ef Iſland, National Park, Alta. 
hat nichts gebracht und nicht8 ge- erwähnen: „Dein Steden und 


ſagt, fie faß nur einige Momen- 
ie an meinem Bette und meinte“, 
lagte meine Gattin. Ah Seiland 
gib mir, aib uns, dak mir tröften 
fönnen mit dem Troit. damit wir 
getröftet werden, aib uns, daß 
mir mit den Weinenden meinen, 
und mit den Fröhlichen fröhlich 
fein fönnen! 
Doc) ich muß noch zwei Tröfter 
I 
J 
Dr. G. B. MeTaviſh 


Arzt und Operateur 
540 College Ave., Winnipeg. 


— Spricht dentih — 
X-©trablen, eletirijhe Bes 
bandlungen und Quarts 

Mercurb Lampen. 
Sprechſtunden: 2—5; 
Telefon 52 376. 
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HSerausgegeben von Dr. Beter Fahrney & Sons Go, im Interefie 
ber Geiundheit. 





Seien Sie alücklich und bleiben Sie 
den ganzen Sommer gesund! 


find für die meiſten 
Menſchen die angenehmſten 
des ganzen Jahres. Während die⸗ 
fer mei Monate 
verbreitet die Nas 
tur ihren groß— 
mütignen Gegen 
mit offenen Häns 
den, damit Mir 
das Leben im 
Freien genießen 
fünnen. Die mei— 
ften von uns hal⸗ 
ten fich folange 
und foviel mie 
möglih drauken 
auf, um vollen 
Nutzen aus dem 
berrliden Son= 
nenſchein zu zie- 
ben 
Für diejenigen, 
deren Beſchäfti— 
aung es erfordert, 
fon ulm. zu arbeiten 
Abwechslungen 


DD" Sommermonate Juni und 
A - 
Juli 


in Büros, Fabri⸗ 


ribt es vielerlei 
um dieſe Zwei Some 


mermonate auf das beite zu ge— 
nieken; emen ®arten zu: pflegen, 
Angeln, Schwimmen, Hufeifenwerfen, 
baſeball“ Spielen, Amofahrten und 
Picknids au unternehmen. AI dieſe 
geſunden Tätigkeiten machen im 
Sommer am meiſten Spaß, weil wir 
im Freien ſe und uns all der 
Scönbeit, die uns die Natur bietet, 


erfreuen fünnen. Für diejenigen, die 
im Freien arbeiten, mag der Som— 
mer der großen Hibe oder der 
Müden-, &tiegen und anderen In⸗ 
fettenplagen wegen nidjt allau ange⸗ 
nebm fein. Aber auch dieje Leute 
follten ji) des gefunden Zeitvers 
treibs und der Erholung im Soms 
mer erfreuen. 

Ganz gleich, ob wir den Sommer 
über im Xreien arbeiten oder fpie- 
len, wir fönnen uns nicht voll und 
ganz der Natur erfreuen oder bei 
der Arbeit unfer Beſtes leiften, wenn 
wir uns nicht am mohliten fühlen. 
Gewöhnlich fühlen mir uns im Soms 
mer befier, weil wir dann mehr fris 





fche Früchte und Gemüfe effen, mehr 
mohltuenden Sonnenſchein, frijche 
Luft und Mörperbewequngen betom= 
men. Mandjmal geniiat diefe Hilfe 
der Natur jedoch 
nicht; vielleicht 
benötigen wir be» 
fondere Hilfe, wie 
3. B. aute Fami⸗ 
lienheilmittel, um 
Beichwerden ton 
Sommerkrankhei⸗ 
ten zu lindern. 
Es gibt vers 
ſchiedene Präpa⸗ 
rate, die in jedem 
Medizinſchrank 
vorhanden ſein 
follten, aber ztvei, 
die mährend der 
" Sommermonate 
ganz befonders 
nüßlich find. Ers 
ftens ein befons 
ders zubereitetes Heilmittel, wel⸗ 
des unnatür!ichem Stuhlgang Eins 


hait tut. Die Urſachen können fol⸗ 


gende jein: der Genuß bon grünem 
und ınreifem Objt, übermäßige 
Trinken und Ffaltem oder eisgekühl⸗ 
ten Wafler, Ueberanitrenaung bei 
der Arbeit oder beim Spiel, zu lange 
Sonnenbäder, unvderdaulihe Nabe 


rung, wnterdrüdte Schweißbildun 
und viele andere IUmftände. In al 
diefen Källen ift fofortige Linderung 
bon größter Wichtigkeit. 

Das andere Heilmittel, das Teicht 
bei der Hand fein follte, ift ein autes, 
zeiterprnbtes Liniment mit antifep- 
tiſchen Eigenſchaften. Dieſes Lini«- 
ment follte nützlich ſein, um Sons 
nenbrand zu kindern, müden, ſchmer⸗ 
aenden Muskeln jchnelle willlommene 
Linderung zu bringen, und bei In⸗ 
ſeltenſtichen Erleichterung herbeigu⸗ 
führen. 

Mit dieſen zwei Präparaten ſtets 
zur Sand, ſollte Ihre Sommerar⸗ 
beit und Ihr Spiel im Freien fogar 
noch angenehmer und frei von den 
üblichen Beichtvewben und Blagen fein. 


Stab tröften mich“. Wer find die- 
je Steden und Stab? Wir den- 
fen an das teure Wort Gottes, 
das uns jchon jo oft getröitet, wir 
denfen auch an die Züchtigungen, 
die Ruten des Herrn, die ums er- 
ziehen, züchtigen und die Früchte 
des Troſtes haben. So bat der 
Herr dafür geſorgt, daß wir Trö- 
ter haben und auch Tröfter jein 
follen. Dieje Dienite der Trö- 
ftung finden ja im Simmel Fort- 
fegung. Abraham tröftete den ar- 
men Lazarus. Er der bier auf Er 
den bei den Hunden lag, durfte 
am Bujen Abrahbams ewigen 
Troſt aeniehen. Eo oft fangen 
meine lieben Eltern das Lied: 
Sei getroit, o Seele, 
Und verzane nicht! 
Durch des Todes Höhle 
Schaut des Lebens Licht. 
&önne deinen Tränen, 
Ihren itillen Lauf. 
Folge deinem Schnen 
Gläubig Simmelauf. 
Euer freund und Bruder, 
N. N. Hiebert, 
Weit Salem, Ore. 
Die Unterbrechung 
der Miffionsreife der Geſchwiſter 
Franz und Agnes Wiene durd 
Canada murde und von Salf. ge— 
meldet. Salolinlage veran 
laßte die Bertreterverfammlung 
des Roſthern Mreiies den Mil 
jionsaeichmwiitern Wiens zu raten, 
ihre Reiſe einzuitellen und 
zurück nach Reedlen, Calif. zu feb- 
ren, was die Geſchwiſter und Die 
zu beſuchenden ſehr 
bedauern. Der Beſuch ſoll, wenn 
Gott will, ſpäter folgen. 


Die 


— 
jetzt 


Gemeinden 


Vekanntmachung 


„Wahre Freuden der Jugend 
in der Natur“ jo lautet das The- 
ma, weldyes vom Nuaend Berein 
der M.B. Gemeinde (Nord-Ende) 


Winnipeg, am Sonntag, den 28. 


Suni, verhandelt werden ion 
Miſſionar Heinrich Bartſch aus 


Afrika, hat freundlich zugeſagt, an 
dieſem Abend zu predigen. Jeder 
mann iſt eingeladen 


Das Komitee. 


Nachricht ans Braſilien. 


Laut brieflicher Nachricht, it 
in Braſilien das Deutſche ganz 
verboten. Sie dürfen auch feine 


Nerfammlungen und 
fchulen in deutlicher 
balten. 


Sonntag- 
Sprade ab 
Ein Leſer. 
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The Red River Valley 


Minnesota — North Dakota 
More than 10,000 acres of rich, pro« 
ductive land available for settle- 
ment now. Very productive level 
land at bargain prices. 

Mixed farming. 

Write to 
E. B. DUNCAN 
General Agr’l. Dev’l. Agent 


Great Northern Railway 


St. Paul, Minnesota 
— — — 


Zu verkaufen. 


Wünſche mein in Nord Kildonau, 
auf der mennonitiichen Anfiedlung 
befindliches Land zu verfaufen! Da# 
Land liegt an der Edifon Str., am 
der das Bethaus der Mennoniten 
DBrüdergemeinde jteht. Es liegt unges 
fähr 200 Ruß dom Hochweg. Das 
Kot ift 75 Ruß breit und etivas über 
200 Ruß lang. 

Kaufliebhaber möchten fich bitte am 
meine Wdrefie menden: 


Veter Joh. Kornelien, 
92 Juno St., Winnipeg, Man 


Freie Probe 
für 
Rheumatismus⸗ 
Schmerzen 


Wenn Sie Schmerzen in Gliedern 
und Gelenken dulden, oder mit jedem 
Witterungswechſel Schmerzen und 
Empfindlichkeit ſpüren, verſuchen Sie 
doch einam Roſſe Tabs koſtenlos und 
ohne Verbindlichkeit. Von Tauſenden 
Ion mebr wie 20 Jahre benützt für 
Zinderung der Schmerzen von Rheus 
matismus, Arthritis und Neuritis. 

freie Offerte an Leſer diefer Beis 
tung 


denn Eie noch nie Noffe Tabs bes 












nust haben, laden wir Sie ein, fie zu 
verſuchen erproben auf unſere 
Stoiten. Erlaubt uns ein volles Ratet 
zu tenden. Gebraudt 24 Tabletten 
frei. Nenn nicht mit dem Nefultat 
und niedrigen Preis höchit erf eut, 
ſchickt ungebrauchten Neft zurüd, und 
Sie ſchulden uns garnichts. Schick 
fein Geld, mır Namen und Adrefie 


ichnell an Noffe Products Go., Dept. 
4-21, 2708 Farwell Ave., Ghicage, 
JIll. non. 














Kaufen Sie jest 





Wer genügend 


78 Princess St., 
Winnipeg, Man. 





„Dtandard” Binderaarn, 


bergeitellt noch bon dem rechten Java Rohmaterial und 
fur den vorjährigen Preis 


billigen vorjährigen Preis 
Jeder Ball ift voll aarantiert 


STANDARD IMP. & SALES CO. 


1941). 
Standard-Garn baben will und au dem 
der ſollte jert kaufen. 
Staufen Sie jekt 


9851 Jasper Ave, 


















Mennonitijche Rundſchau 


Mittwoch der. 24. Juni 1942, 
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Bon der Regierung authorifiertes 
Warenhaus für Wolle, 
Licenje Nr. 33 


Wolle 
und 


Pferdehaare 


werden für die Kriegs⸗Bemühun⸗ 
en benötigt, Schicken Sie ihre 
irekt zu uns und erhalten Sie für 
fih jedes Cent laut den Beſtim— 
mungen mit den bon der Regie- 
rung feftgelegten Breijen. 
Schreiben Sie um volle Einzel» 
heiten und „Shipping Tags.“ 
American Hide and 
Fur Co., Ltd. 
157-159 Rupert Avenue, 
Winnipeg, Man. 











FOR SALE ) 


FOUR Lots located near Yar- 

row and Sardis in the Province 
of British Columbia: 
Lot A—6.4 ac. at $105.09 an ac. 
Lot B—8.6 ac. at $115.00 an ac. 
Lot C—8.4 ac. at $120.00 an ac. 
Lot D—5.2 ac. at $125.00 an ac. 
Terms: 5% Discount for cash or 
ONE THIRD down and the bal- 
ance in THREE years at 5%. 
Write to: 


The T. EDWARDS Co. 
25% Granville Str. 
Vancouver, B. C. 




















Die abgegriffene 
Münze 


Wer hätte nicht ſchon eine jol- 
che in der Hand gehabt. Unter dein 
früheren Nidelgeld gab es be- 
fonders viele abgegriffene Mün— 
zen. Sie waren jo blanf, als ob 
fie poliert worden wären. Mitun- 
ter fonnte man nur noch mit Mü- 
he und Not die eingeprägten Wor- 
te und Zahlen entziffern. Noch 
ſehr gut weiß; ich e8, wie jie mir 
als Kind nie gefallen haben. Be- 
kam ich einmal eine neue Münze in 
die Sand, war fie mir noch ein- 
mal joviel wert als eine abgerijie- 
ne. 

Was mag wohl jo eine Münze 
alles durchgemacht haben, bis jie 
fo weit abgegriffen it, daß man 
ihren Wert faum noch erfennen 
ann? Durch wie viele Hände mag 
fie gegangen fein? Mit vielen ih- 
rer Art wird fie in den Beutel ge- 
ftet. Sie reiben ſich aneinander, 
und dadurch fommt es wohl in 
der Hauptſache, daß fie oft jo ab- 
aeariffen werden. Könnte uns jo 
eine Münze- doc; einmal ihre Bi- 
ographie erzählen. Das wäre be- 
ftimmt ſehr intereffant und nicht 
minder lehrreich. E3 ift wohl faum 
jemand joviel auf der Reije wie 
das Geld. 

Eine Minze fommt im Die 
Sand des Reichen ebenfo wie aud) 
in die Hand des Armen. Sie wan- 
dert über den Ladentiſch in die 
Kaffe und von da aus wieder zwi— 
ihen die Finger. Wie oft wird 
eine Münze ausgegeben, damit 
der Menicd irgendeiner Leiden 
ichaft frönen fann. Was muß ſich 
ein Geldſtück aud für Mißhand— 
Jungen gefallen laſſen. Wie wird 
e8 von errenten Kartenſpielern 
auf den Tiſch aeworfen. Wie oft 
wird eine Minze mit einem lud) 
dem andern ausgehändigt. Wer 
fann willen, wie oft jogar eine 
Minze in der Hand umgedreht 
wird, bis fie für einen guten 
Zweck ausgegeben wird. Gar nicht 
felten wandert fie wieder in die 
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BAPTIST MISSION 
REST HOME 
Minitonas, Manitoba. 


Unser Erholungsheim bietet 
feine Hilfe chrontich Kranken, 
Sichen und Nubebedürftigen 
beiderlei Geſchlechts an. Altern» 
de Zönnen ihr Syſtem auffris 
fhen und Jahre des Wohlbe⸗ 
findens weiter leben. Wir ha— 
ben im Heim Licht Therapie 
und andere Hilfsaparate 10- 
wie bomäopathiige Hansmittel 
zur freien Benugung. 


Huf Anfrage fjenden wir uns 


fern Broipeft frei. 
Mrs. J. Luebeck, 
Superintendent. 


Taſche, und an ihrer Stelle wird 
* 











eine kleinere Münze in die Sam— 
melbüchſe oder in den Klingel— 
beutel der Kirche geworfen. Man— 
ches Kind bekam ſchon ſchwere 
Strafe, wenn es irgendeinen Ge— 
braucdhsgegenitand für einige 
Münzen eritehen jollte und die 
Groſchen unterwegs verloren bat. 

Es ijt wieder der Grofchen, der 
erleben darf, wie jih ein Kind 
freut, wenn er für irgendeine Elei- 
ne Silfeleiitung in die Hand des 
Kindes wandert. 

Wieviel Freude und Leid er- 
lebt eine Münze, bis fie abgegrif- 
fen iſt. Es wiirde uns wabhrlid) 
zu denfen geben, wenn wir von 
ihrem Weg mehr wiſſen würden. 

E3 gibt im Leben aber nod) 
andere abgegriffene Münzen. 

Sn unserer heutigen Zeit hat 
das Wort „Glauben“ allerdings 
wieder einen ganz neuen Klang 
bekommen, aber trogdem iſt der 
Mißbrauch diejes Ichönen Wortes 
noch längit nicht überwunden. 
Im VBoltsmund wırd immter noch 
die Redewendung gebraudt: „Ich 
glaube“, wenn man nidt ganz 
jicher iit, ob es ſich ſo verhält. 
Slaube im Sinn unſerer heuti— 
gen Zeit iſt unerfchütterliche Ge— 
wißheit. Keine Yeindichaft, Feine 
Wideritände fönnen den, der wirf- 
li) glaubt, ins Wanfen bringen. 
So meint es aud) die Bibel: „E3 
iit aber der Glaube eine gewiſſe 
Zuverſicht und ein Nichtzweifeln 
an dem, das man nicht ſieht.“ 

Ebenso iſt es mit dem Wort und 
Begriff „Gott“. Diefes Wort it 
derart abgegriffen, daß es in ſei— 
ner wahren Bedeutung fait nicht 
mehr zu erkennen it. Das Wort 
Sott wird als Verlegenheitsaus- 
druck, bei Weberraichungen und 
Enttäuſchungen, und nicht zulett 
im Zorn als Fluch gebraudt. Der 
Menſch hat feinen Schöpfer zu 
einer abgegriffenen Münze ge 
macht, die er wohl in die Hand 
nimmt, bei deren Gebrauc) er ſich 
aber oft nichts denft. 

Gott iſt unſer Schöpfer, vor 
dem ſich einſt ein jeder zu verant- 
worten bat. Er tritt uns mit Lie 
be und Ernit in den Weg, dal; wir 


ablajien jollen von den Wegen 
und Taten, die nur zu unjerm 


zeitlichen und ewigen Unheil aus— 
ſchlagen müſſen. Der Name Got— 
tes darf von uns nicht länger 
mißbraucht werden und nur eine 


abgegriffene Münze ſein, denn 

Gott will unſer Vater fein. 
Abgegriffene Münzen ſind 

uns auch oft die Worte: Liebe, 


Freude, Friede, Geduld, uſw. Al 
fe dieſe Dinge müffen neu Wirf 
lfichfeit werden. Wenn wir von 
andern Menjchen Liebe und Ge- 
duld empfangen, dann empfinden 
wir das als ſehr ſchön. Es macht 
uns aber reicher, wenn wir felber 
durd; die Tat unſern Mitmen- 
ichen Liebe entgeaenbringen. 
MWenn wir anfangen, wirflid 
Ehriitus nachzufolgen, wird uns 
jein Wort zur Richtichnur: 
„Alles, was ihr wollt, das euch 
die Leute tun follen, das tut ihr 
ihnen auch“. 
Eingefandt von K. Nanzen. 


Einiges aus dem Ceben 
der Urgemeinde 


(Bon H. Görz.) 
(Fortiegung) 
Feindesliebe und Wehrlofigkfeit. 


Sebot des Herrn „Xiebet 
eure Feinde“ befolate man treu- 
fih. Der Kirchenbater Cyprian 
jaat: „Wenn wir nur den Uniern 
Gutes erweiien, jo tun wir nidht3 
mehr als Zöllner und Heiden. 
Wir müſſen als echte Chriſten das 
Böſe mit Gutem bejiegen.“ Wir 
baben zablreihe Beilpiele, dab 
Ehriiten für ihre Feinde noch im 
Angeſichte des Todes beteten, wie 
es einit ihr Meiiter am Ktreuze ge- 
tan. Als um 250 eine furdtbare 
Peſt in Karthago ausbrady, wag- 
ten die Heiden dafelbit nicht, ſich 
der Kranken anzunehmen. Halb 
tot warf man die flranfen mit den 
Toten zufammen auf die Straßen, 
wo fie elendig itarben, jo dat durd) 
die tielen Leichen bald die Luft 
berpeitet wurde. Da griffen die 
Ehriften zu, obzwar fie kurz zu⸗ 


ey - 
20s 


vor grauſam verfolgt worden wa- 


ren. Die einen gaben ®eld, andere 
nahmen jich der Kranken an, wie- 
der andere bejorgten die Beerdi- 
gung der Toten und retteten jo die 
Stadt vor allgemeinem Berder- 
ben. Ihre Geduld und ihre Xei- 
densfreudigfeit bewieſen fie aud) 
bei einer furdtbaren Seuche in 
Alerandrien. Dionyjius aus Aler- 
andrien jchreibt darüber: „Ob- 
gleid; wir von allen verfolgt und 
gemordet werden, feierten wir 
aud damals unjer Feſt (Ditern). 
Seder Ort des Leidens wurde ung 
ein Platz feſtlicher Verſandalung: 
das freie Feld, die Einöde, das 
Wirtshaus, der Kerker. Es traf 
uns jene Seuche, das Furchtbarſte 
und Schredlichite fiir die Heiden, 
für uns aber eine befondere Prü— 
fung im Wohltun und im Glau- 
ben“. 

Bon der Freindesliebe fommen 
wir zum „Nichtwideritreben dem 
Uebel“ oder zur Wehrlofigfeit, 
wie wir uns heute ausdriden. 
Damit nahm man es in jener Zeit 
noch jehr ernit obzwar jchon etwa 
hundert Sabre ipäter unter den 
römischen Zegionären viele gehei- 
me Chriſten waren. Wenn ein 
QTaufbewerber ein militärifches 
oder bürgerliches Amt verwaltete, 
das mit dem Töten von Menichen 
verbunden war, jo mußte er fi 
entiweder von diefem Amte los— 
fagen oder er wurde zurückgewie— 
fen. 

Sn der Gemeindeordnung des 
Sippolit heißt e8: „Dem al3 Gen- 
darm dienenden militärischen Be- 
amten iſt das Töten zu ımterfa- 
nen. Wird es ihm dienitlich befoh 
len, fo darf er es doch nicht auf 
fih nehmen, er darf auch nicht 
ſchwören. Will er diefen Weifun- 
aen nicht folgen, So tit er abzumei- 
en. Ein Statthalter oder ein Bür— 
gerntetiter, der Witrde 
des Burpurs befleidet it und da3 
richterlibe Schwert verwaltet, 
fol das aufgeben oder er ſoll ab 
gelebnt werden. Wenn ein Scit 
ler des Taufunterrihts Soldat 
werden will, fo foll er weggewieſen 
werden.” 


vit der 


Armenpflege (MWobltätigfeits- 
iweien. ) 


Wenn man, iwie jchon erwähnt, 
nicht lange bei der Gütergemein— 
jchaft verweilte, jo ſtand doch die 
Urmenpflege und überhaupt das 
Wohltätigkeitsweſen auf einer in 
der chriitlihen Kirche nie mehr 
erreichten Höhe. Es fam mehrfach 
vor, daß wohlhabende Leute Ehri- 
ti Befehl buditäbli auffaßten 
und alle ibre Sabe den Armen 
aaben. Sonit war das Geben frei- 
willig, ein jeder aab, fo viel er 
wollte und fonnte. Die Armen- 
prleger oder Diafone verteilten 
die Gaben unter den Armen und 
Vedürftigen. Hier einige Zitate: 
Wir leſen bei Tertulian: „Es legt 
jeder einzelne an einem Tage im 
Monat irgend einen Betrag ein 
oder auch wenn er es ſonſt will, 
und wenn er es itberbaupt will 
oder fann. Denn es beiteht für 
niemand ein Zwang, fondern jeder 
aibt freiwillig feinen Beitrag. Es 
find dies gleichſam Spareinlagen 
der Gemeinschaft mit Gott. Denn 
nicht3 davon wird für Schmauſe 
reiten und Trinfgelage oder un- 
nütze Freßwirtſchaft verausaabt, 
ſondern vielmehr für die Ernäh— 
rung und Beſtattung der Armen, 
wie vermögungsloſer und eltern- 
lofer Nungen und Mädchen, wie 
für Schiffbrüchige und Strafar- 
beiter in den Bergwerken, oder in 
Gefängniſſen“. 

Juſtin, der Märtyrer ichreibt 
ungefäbr 138: „Die, die unter 
uns vermögend Sind, unteritüßen 
alle, die in Not find. Wir halten 
immer zueinander. Und für alles, 
was wir aeniehen, preifen wir 
den Schöpfer des Alls durch ſei— 
nen Sohn Jeſus Chriſtus und 
durch den Heiligen Geiſt“. Etwas 
weiter heißt e8: „Die Wohlhaben 
den, die nad) eigenem Entſchluß 
dazu gewillt find, eben jeder, 
was er will. Das fo Zufammen 
aefommene wird bei dem Borite- 
ber niedergelegt. Dieſer fommt 
damit Witwen und Waifen zu Hil- 
fe, folden, die durch Krankheit 


oder eine andere Urſache in Rot 


find, den Gefangenen und Dyrd)- 
wandernden, die auf furze Zeit 
anweſend jind, Sturz, allen Not- 
leidenden der Stadt wird er ein 
Verſorger.“ 

Geriet eine ganze Gemeinde in 
Not, ſo ſammelte man eine be— 
ſondere Kollekte und ſchickte ſie 
hin. Wie noch zu Pauli Zeit in 
Antiochien Gaben geſammelt wur— 
den für die Gemeinden in Judäa. 
Als ſpäter in Numidien eine An— 
zahl Chriſten in die Gefangen— 
ſchaft benachbarter Völker gerie— 
ten und man das Löſegeld für ſie 
nicht zahlen konnte, ſammelten die 
Ehriiten in Karthago eine jehr 
hohe Summe Geldes für fie. Sehr 
bald fanden ſich auch die eriten 
chriſtlichen Wohltätigfeitsanital- 
ten, wie firanfenhäufer, Kindera— 
ſyle und Altenheime. 


Allgemeine Sittlichkeit. 


Das Leben der eriten Chriſten 
war ein Leben Chriſti in jeinen 
Släubigen, „ein großes zujam- 
menbängendes Gebet“, wie ein al- 
ter Sirchenlehrer es nennt. Ge— 
rade dieſes reine, heilige Leben 
war e8, was fie am meilten von 
ihrer Umgebung unterjchied, aber 
aud den größten Eindruf auf 
diefelbe ausübte. Zunächſt diente 
e8 dazu, den Hab der Gegner zu 
entflammen. Da die Chriſten an 
den heidniſchen Feitlichfeiten nicht 
teilnahmen, den Göttern nicht op- 
ferten, an den fittenloien Vergnü— 
gungen fich nicht beteiligten, auch 
ihre Sottesdienitlichen Verfamm- 
lungen gewöhnlich im Geheimen 
abbielten aus Furht vor den 
Feinden, fo erreaten fie durch die- 
ſes alle8 den Verdacht und den 
Haß der Mailen. Wie wir aus den 
Werfen beidniicher Schriftiteller 
erfahren, wurden die areuligiten 
und unfinniaiten Beichuldiqungen 
aegen ste erhoben. Nur ein Bei- 
fpiel fet bier angeführt: 

„Die Ehriiten bilden das Pro— 
litariat einer gemeinen Verſchwö— 
rung. Ihre VBerbrüderung be— 
ſteht aus nächtlichen Zufammen- 
fiinften, bei feierlichen Feiten und 
unmenſchlichen Gelagen. Das 
Put des Kindes — welch ein 
Greuel — ſchlürfen ste aterin, 
feine Gliedmaſſen verteilen ste 
mit leidenichaftlihem Eifer. Iſt 
nad) reichlihem Eifen die Tiich- 
geſellſchaft erbitt, und die Glut 
unreiner Quit durch Trunfenbeit 
entfacht, jo bringt ein Hund, der 
an den Leuchter gebunden iſt, das 
berräteriiche Licht zum Umſtoßen 
und Verlöfchen. Nun dedt die Fin- 
jternis ihre Schamlofigkeit. Alles 
was fo durch Sandlungen ein- 
zelner verübt wird, entipricht dem 
Willen der Gefamtheit: Weshalb 
ſonſt hätten fie feine Mltäre, Feine 
Tempel, feine Götzenbilder? Ma- 
rum veriammeln ſie fich nie un- 
geſcheut? Eben nur aus dieſem 
runde, daß das, mas fie vereh- 
ren und verheimlichen, strafbar 
und ſchandbar it.” 

Auch in die innere Ideenwelt 
der Chriſten fonnten sich auch 
hochaebildete Seiden durchaus 
nicht bineindenfen und fich darin 
zurechtfinden. Es war mit dem 
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The Matheson Clinic 
Y 301-2-3-4 CANADA BUILDING 


Mediziniſch und Chirurgiſch 
Sastatoon, Sad. 
Office Phones: 3903-3939 
Resident Phones: 


Dr. Matheson 91 253 
Dr. Kusey 5068 
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Ehriftentum eben etwas ganz 
Neues in die Welt gefommen, et. 
was, was „den Juden ein Nerger. 
nis und den Griechen eine Torheit 
war.“ So vergleicht der Philoſoph 
Geljus, einer der gefährlidjten 
Feinde des Ehriitentums, die rö. 
mijch-beidnifche Religion mit dem 
Ehriitentum: „Wenn zur eier 
der (beidniichen) Weihen aufgeru- 
fen wird, jo jchieft man die Wer. 
bung heraus: Wer reine Hände 
bat oder wer Verſtändiges zu ja- 
gen bat oder wer von jeder Schuld 
rein iſt oder wer ſich in jeiner 
Seele feiner Sünde bewußt it, 
iver ein edles und gerechtes Leben 
geführt hat. Hören wir nun dage 
gen, welche Art von Leuten jene 
(die Ehriiten) rufen. Wer ein 
Sünder ijt, wer underjtändig ift, 
wer einfältig iſt — mit einem 
Wort, wer ein Unglücksmenſch iſt, 
den wird das Neid Gottes auf. 
nehmen. Den Sünder, jagen 
fie, wird Gott aufnehmen, iſt 
Sott gefandt worden. Was fol 
das heißen? Den Sündenfreien 
iſt er nicht gefandt worden? Wenn 
alfo einer eine Sünde ausſpricht 
und fich wegen feiner Schlechtig- 
feit demütigt, nimmt Gott ihn 
an“! 






(Schluß folgt.) 








Deutſches Leſebuch. Kür Fortge— 
ſchrittene. Dieſes Buch ſollte ne— 
ben der Bibliſchen Geſchichte für 
den deutſchen Unterricht gebraucht 
werden, im Heim ſowie auch in 
der Schule. In ſchönem dauer» 
haften Einband. Preis 30«. 
Du beziehen durch: 
THE CHRISTIAN PRESS, Ltd, 
672 Arlington St., Winnipeg J 
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„Gospel Stamps“ 


Zum Aufkleben auf Umſchläge. Far—⸗ 
biges Papier, Rückſeite gut gums 
miert, jauberer Drud. 60 verfchiedes 
ne Verſe, ausgejuchte Bibelterte (im 
engliiher Sprache) Paket 10c, oder 
3 für 25c portofrei. 


9. Oeſtereich, Dfoyoos, B. C 


Wünſche zu kaufen einige chriſtliche 
Bücher in deutſcher Sprade. 





In Krantbeitställen 


ebrauchen Sie die unſchädliche, 
dh zuverläflige Homdopathiſche 
Mittel von 
DR. C. PUSHECK 
Bu baben: 
Pusheck Medical Institute 
Dept. R-42 
807 Alverstone St., 
Winnipeg, Man. 


Dan ſchreibe um eine Breislifte, 


d n 
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Baum 


an uns 
verlaufen 


Phone 502 583 





aterial 


Um günjtig Baumaterial aller Arten zu kaufen, wende man fid 
Da ijt fein Artikel, welcher zum Bau gehört, den wir nicht 


Koſtenanſchläge für Ihre Bauten frei. 
C. HUEBERT, LIMITED 


North Kildonan, Man. 


















Geſangbücher 


(780 Lieder) 


Ro, 105. Keratolleder, Gelbſchnitt, Rücken⸗Goldtitel, mit Futteral 
No. 106. Aeratolleder, Goldſchnitt, Rücken⸗Goldtitel, mit Futteral 


No. 107. Echtes Leder von guter Qualität, Goldſchnitt, Rücken⸗Goldtitel. 


Randverzierung in Gold auf beiden Dedeln, mit Yutteral 


NRamenaufdrud, 
Name in Golddrud, 35 Cents. Name und Adreſſe 45 Cents Name, 
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(Fortießung) 


Wilhelm nidte und fuhr fort: 
„Es war mir gar nicht recht, dab 
er mich fo ſah. Ich jtotterte eine 
Entihuldiaung und wollte ſchnell 
an ihm vorübergehen, dem Bahn- 
hof au. Er fragte aber mit großer 
Freundlichkeit, ob ich in die Stadt 
fahren wolle, und als id es beja- 
fe, meinte er, er wolle aud) hinein, 
da Fönnten wir zuſammengehen. 
Er mochte mir wohl anfehen, dab 
id) lieber meines Weges allein ge- 
gangen wäre, denn er fagte la- 
hend: ch habe Sie aefangen und 
laß Sie nicht wieder los. Dann 
fragte er, woher ich ſei, und als 
ih geſagt: aus Tannengrün, 
meinte er, da fei ich ja eins jeiner 
Gemeindeglieder, es freue ihn, 
mid) fennen zu lernen. Er habe 
feine Gemeinde lieb und möchte 
ihr gern viel Gutes tun. O Berta, 
wenn du ihn gehört hättet, du 
müßteſt ihn auch lieb haben. Er 
ſprach mit mir, als ob er mid 
ſchon lange Fannte, jo daß ich bald 
die Scheu vor ihm verlor und 
ihm jagte, ich jei eigentlid) ein jehr 
ordentlicher Menſch, und hätte mir 
überhaupt vorgenommen, brav zu 
werden. Anders wie mein Bater 
und Großvater, wollte ich hinzu— 
fegen, aber ich ſagte lieber nichts, 
man muß ſich ja ſchämen, von de- 
nen zu ſprechen. Als ich das vom 
Bravmwerden ſagte, ſah er mid jo 
eigen an und ſagte: Junger 
Freund, wenn Sie das wollen, 
müſſen Sie Gott täglich um Hilfe 
bitten; aus eigener Kraft bringen 
Sie das nicht fertig. Gott aber 
it's, der das Wollen und Boll- 
bringen ſchafft durch Jeſum Chri 
ſſum. Und dann, mein Freund, 
müffen Sie die Sonntagabende 
anltändiger zubringen. Es macht 
feinen hübſchen Eindrud, wenn 
man zanfende Stimmen im 
Wirtshaus hört und ſieht, wie ſich 
die jungen Burichen, die eigentlich 
brav fein wollen, prügeln und 
ſich hinauswerfen. 

Ich machte ein 
Geſicht, es war mir ärgerlich, 
noch einmal daran erinnert zu 
werden. Wir gingen nun ſchwei— 
gend nebeneinander her. Als wir 
dann ſpäter im Wagen ſaßen, leg— 
te der Paſtor plötzlich ſeinen Arm 
um mich und ſagte mit herzge 
winnender Liebe: Nichts für un 
gut, junger Mann. Ich glaube, 
daß Ihnen die Szene ſelbſt unan— 
genehm geweſen iſt. Nun ſagen 
Sie mir, was gedenken Sie heute 
abend anzufangen? 

Ich weiß noch nicht, ob ich zu 
Hauſe bleibe oder noch ins Wirts- 
haus gehe. 

Wie wär's, menn Sie mid be- 
gleiteten? Ich will Sie an einen 
Drt führen, an dem es Ihnen ge- 
fallen wird. 

Sch ſchwieg. 

Zwingen will ih Sie nidt. 
Aber wo ich hingehe, da gibt's eine 
Menge fröhlicher, junger Leute, 
aber feine Schlägereien. Wollen 
Sie? 

Sch ſagte, ich hätte nichts da- 
wider, und num aina er mit mir 
in einen großen Saal, in dem ein 
%— 
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Von Helene Kübener. S 


Kreis junger Leute verfammelt 
war. Sie waren fröhlid und gu- 
ter Dinge, lachten und plauder- 
ten, und jangen friſche Lieder. 
Auch Gedichte wurden vorgetra- 
gen und Rätſel geraten, und die 
beiden Paſtoren waren immer da- 
zwiſchen und machten mit. Der 
aus der Stadt war nämlich aud) 
dabei.“ 


„Das iſt gewiß der Nünglings- 
verein geweſen,“ ſagte Berta. 

„Sa, jo nannte der Paſtor die 
Verjommlung, und er jagte, er 
dächte in Wilfenau auch derarti- 
ges zu gründen. Zulegt, und das, 
Berta, hat mir den größten: Ein- 
druck gemadt, ſprach unſer Paſtor 
über das Wort: Wer aus der 
Wahrheit iſt, der höret meine 
Stimme. O, was er alles ſagte, 
ich werd's in meinem Leben nicht 
vergeſſen. Es gäbe viele Menſchen, 
die wollten brav ſein, ſprach er, 
aber alle braven Worte und Taten 
würden zuſammenſtürzen wie ein 
Kartenhaus, wenn ſie nicht aus 
dem Glauben an Chriſtum hervor— 
gingen. Wer mit aufrichtigem 
Herzen den Heiland juche, der fin- 
de Ihn. Aber Wahrheit jei die 
HSauptbedingung. Wahr im Han- 
del, wahr im Wandel, wahr in 
Gedanken und Worten, lautern 
Herzens jein, dann hören wir Got- 
te8 Stimme, die zu uns jpricht 
durch Sein Wort und Seine Pre- 
dent, jo ſagte er. Seitdem liegt 
mir immer das Wort im Sinn: 
Wer aus der Wahrheit iit, der 
böret meine Stimme. Na, Berta, 
id will ernitli nah Wahrheit 
itreben, es ſoll feine Lüge mehr 
über meine Xippen kommen. 
Einer, der mit Lügen umgeht, 
jeien es offenbare oder heimliche, 
jagt der Paſtor, jei wie einer, der 
vom dien Nebel umgeben, die 
Sonne nicht sieht. Aber je laute- 
rer und flarer das Herz jei, deito 
heller töne Gottes Stimme hinein, 
die uns jagt, was wir tun und 
laſſen ſollen.“ 

Berta hörte ernſt zu. „Es muß 
ein ganz anderer Mann ſein, als 
unſer alter Paſtor. Der hat uns 
nie ſo etwas geſagt.“ 

„Du wirſt ihn ſchon auch ken— 
nen lernen, Berta. Nächſten 
Sonntag geh' ich wieder in den 
Jünglingsverein, der Paſtor will 
uns von ſeinen Reiſen erzählen 
und geſungen ſoll wieder werden. 
Und im Sommer, haben mir die 
andern erzählt, werden Ausflüge 
ins Freie gemacht. Das iſt doch ein 
anderes Leben als mit meinen 
Burichen, die jih Sonntags voll- 
jaufen, ſich raufen und ſchlagen.“ 

„Ad ja, Wilhelm, werde du 
nur ein ordentlider Menſch. Du 
weißt, wie traurig es mit dem Ba- 
ter geweien iſt und in weldem 
Auf der Großvater jteht.“ 

Sie jtanden vor dem Haus, in 
dem Berta diente. Nachdem Wil- 
helm ſich von ihr verabichiedet, 
eilte fie ichnell die Treppe hinauf. 
Die Herrin jtand, ungeduldig 
wartend, oben. „Berta, du bleibit 
recht lanae.“ 

Es wollte Berta auf die Lippen 
fommen: „Sch fonnte nicht frü 
ber, ih mußte beim Miller war- 
ten“. Da auf einmal war es, als 
börte jie die Worte: „Wer aus 
der Wahrheit iit, der höret Gottes 
Stimme“. Und fie befannte offen: 
„sc habe meinen Bruder getrof- 


fen und babe mit ibm geplau- 
dert. Entihuldigen Sie, Frau 
Zange, ich werde ein andermal 


jchneller fommen.“ 

„Es iſt aut, daß du mir glei) 
die Wahrheit ſagſt,“ ermwiderte die 
Dame freundlid, „dann bin ich 
auch nicht böje.“ 

Am näditen Sonntag in der 
Abenditunde wanderte WRilbelm, 
der heute nicht in Tannengrün 
wejen war, wieder den Bahnhof 
zu in der Hoffnung, feinen Freund 


und Gönner zu treffen. Es war 
jedody noch früh, etwa eine halbe 
Stunde vor Ankunft des Zuges. 
So ichleuderte er die Straße, die 
nad) dem Bahnhof führte, in gro— 
5er Ruhe entlang. Da jah er von 
weitem ein Baar herfommen, das 
er lieber gemieden hätte, doch fei- 
ge war er nicht, er aing rubig auf 
fie zu. Sie waren beide im höd)- 
iten Staat. Der Burſche, ein lan- 
ger, hagerer und magerer Gejelle 
mit einem ängſtlich langen Sals, 
aing in havannabraunem Koftüm, 
Weite, Rock und Hofe, alles von 
demielben Stoff. Dazu trug er 
einen himmelblau und rotgeitreif- 
ten Schlips, an den Füßen Lad- 
itiefel. Er glaubte, einen ichöneren 
Ballbern gäbe es in der Welt 
nicht, als ihn. Am Arm bina ihm 
eine etwas jchwerfällige Schöne. 
Das war die Amanda aus Tan- 
nengrün. Sie hatte einen Regen- 
mantel umgebangen, denn das 
war fein, wenn man zum Ball 
ging. Der Staat, ein roja Flor- 
fleid und buttergelbe Handſchuhe 
dazu, war dann und wann zu je- 
ben, wenn fie mit oder ohne Ab- 
fiht den Radmantel ein wenig 
zurückſchlug. Ein baummollenes 
Tuch war um den Kopf geichlun- 
gen, der ichwarze, fünitliche Zoden 
zeigte. Sa, jie waren beide jehr 
ihön, nad ihrer Meinung, und 
würden auf dem Sandwerferball 
Aufſehen madıen. 

„Sieh da, Wilhelm“, fagte 
Amanda, „aebit du nicht mit zu 
Ludwigs? Es gibt heute großen 
Spaß.“ 

Wilhelm ſagte, er habe etwas 
Beſſeres vor, und wollte vorüber- 
gehen. 

„Was fällt dir denn heute ein, 
du tuſt ja fo eingebildet?”“ rief 
Amanda beleidigt. 

„Du tätejt auch beifer, du puß- 
tejt dich nicht jo. Könnteit dein 
(Held beifer anwenden,“ plagte der 
Wilhelm heraus. 

Nun brauite der Lange auf. 
Wer die Amanda beleidige, be- 
leidige ibn; er jei ein häßlicher 
Bengel und jolle jeines Weges 
geben. 

Wilhelm wollte heftig werden, 
doch er bezwang ſich. Er habe nur 
die Wahrheit geſagt, meinte er. 
Ihm fönne es ja gleich fein, was 
die Amanda made, er bätte nur 
gedacht, jie jeien aus’ einem Orte 
und Nachbarsfinder, da fünnten 
fie jich auch ihre Meinung rund 
heraus jagen. Webrigens wünſche 
er ihnen viel Vergnügen. Damit 
zog er die Mütze und ging. Er 
börte nod), wie der Zange etwas 
faate von unverſchämtem Buben, 
uw. Hätte er jeines Herzens Ge 
lititen folgen dürfen, er hätte ihn 
am liebiten bei jeinem langen 
Hals gefaßt und ihn ein paarmal 
herumgeſchwenkt. Aber er wollte 
nicht wieder, wenn gerade der Ba- 
tor in Sicht jtand, bei Raufereien 
betroffen werden. Er wollte ja ein 
ordentliher und braver Menid) 
werden. So erimahnte er jich jelbit 
zur Ruhe, allein es war ibm nod) 
etwas aufbehalten, das jeine See 
le aus dem Gleihgewicht bringen 
jollte. 

Bor den Bahnhofgebäude gin 
gen zwei Männer in eifrigem Ge 
ſpräch auf und ab. Der eine von 
ihnen mußte reich fein, fein Anzug 
zeugte davon, nody mehr die dide, 
ſchwere Goldfette, die ihm über 
den Bauch hing. Sein breites, ro- 
tes Geſicht batte einen unange- 
nehmen Ausdruck und zeunte von 
vielem Trinfen. Sein Bealeiter 
war der Nude Hirſch, der manches 
einträglihe Geldgeſchäft mit den 


reihen Bauern der Umgegend 
machte. Auch heute ſchien derarti 
ges im Werk zu ſein. Leberecht 


Witt, denn dieſer war der vorher 
Beſchriebene, redete halblaut mit 
ihm von einer Hypothek, die er 
verfaufen molle, es jei ibm nichts 
daran aeleaen, da er feine Zinien 
befomme, der Nude werde das 
Geld ſchon einzutreiben willen, 
er wolle nichts damit zu tun ba 


ben, ulw. Er fenne ja das Haus 
in Tannengrün, am Walde aele 
en. Der Nude lächelte pfiffig. „Es 
iſt das Saus, worin die Tochter 
wohnt von Serrn Bitt. Ach will 


fchon ſehen, dad ich fomme zu mei 


tureinrichtung. 


ten werden geregelt. 
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nem Gelde. Und wenn id) befom- 
me kein Geld, nehme ic) das Haus, 
es iſt ein hübſches Haus, ein gutes 
Geſchäft läht fih machen.“ Nach— 
dem die beiden die Sache erledigt 
hatten, jegten fie jih auf eine 
leeritehende Banf vor dem Bahn- 
bofgebäude, ließen ſich Bier ge- 
ben, um das Geſchäft mit einem 
guten Trunf zu befiegeln. 
Wilhelm war inzwiihen am 
Bahnhofe angelangt und feste 
jich, um die nah bevoritehende An- 
funft des Zuges abzuwarten. 
Plöglich, als er die beiden Män- 
ner in jeiner Nähe iprechen hörte, 
fprang er auf, fein Geficht über- 
309 ſich mit einer dunflen Röte. 
Es trieb ihn mit aller Gewalt 
aus der Nähe des Mannes, der 
alles Unheil über jeine Yamilie 
gebracht hatte. Als er eben wei- 
terging, hörte er wie der Nude 
dem Dicken zuraunte: „Das iſt ja 


"der Lidefellen ihr Wilhelm. Ein 


hübſcher Burſche.“ — „Ih mag 
von der Bettelbande nichts wiſſen, 
die geht mich nichts mehr an, laß 
den Tagedieb laufen, wohin er 
will, wenn er nur nid zu mir 
fommt.” Nun war’s um Wilhelms 
Faſſung geichehen. 

„Sroßvater, oder vielmehr Herr 
Witt, denn ich will die Ehre, Ihr 
Entelfind zu jein, nicht beanipru- 
den“, jagte er, trat dicht an ihn 
beran und ſah ihn feiten Auges 
an, „Sie haben uns alles genom- 
men, was unſer iſt, gebettelt ba 
ben wir bis jet nie. Und wenn 
wir jo arın werden follten, dal; 
wir um das tägliche Brot bitten 
müßten, jo werden Sie der lebte 
jein, an den wir uns wenden, Aber 
wie Sie es vor Gott verantworten 
wollen, weiß ich nicht 

Es flopfte ihm jemand auf die 
Sculter. Haſtig wandte er ſich 
um und blidte in das Geſicht des 
Paſtors. Die Männer, die letsteren 
wohl fannten als den Baitor von 
Rilfenau, rAdten verlegen auf ih 
rer Banf bin und ber. Es ichien, 
als wollten ſie nach ihren Müten 
areifen und grüßen. Doch ehe jie 
ſich's verſahen, war der Kaitor 
mit Wilbelm verſchwunden. 

„Schon wieder in Aufreauna, 
junger fragte eriterer, 
als fie fih auf dem Wege 
Stadt befanden. 

Wilhelm, der diesmal im Recht 
zu fein alaubte, hielt es für feine 
Pflicht, dem Raitor zu offenbaren, 
in welchem Berbältnis er zu jenem 
Manne jitand. Er teilte ihm mit, 
wie der reihe Bauer an ihnen und 
an feiner eigenen Frau aehan 
delt habe und wie fie ihn jeitdem 
nemieden. Heute aber habe er eine 
Neußerung anhören müfien, die 
er nicht hätte dulden fünnen 

Der Raitor ſeuzte innerlich. Co 
fab es in 


Freund“ 


zur 


ſeiner Gemeinde aus. 
Solche Zerwürfniſſe in den Fami 


lien! Und er war für jede Seele 
verantwortlich. 


„Junger Freund“, ſagte er, 
nachdem ſie ſchweigend nebenein- 
ander hergegangen waren, „die 
Alten werde ich ſchwerlich ändern 
können, das vermag nur der Geiſt 
Gottes. Aber die Jungen beein— 
fluſſen, das ſoll meine Arbeit jein. 
Wilhelm, helfen Sie mir, die jun- 
gen Leute zu gewinnen. Sch bin 
heute zulegt im jtädtiichen Jüng- 
ling8verein. Nächſten Sonntag er- 
warte ich Sie bei mir, und ſoviel 
sreunde, wie Sie überzeugen 
fönnen.“ . 


Wilhelm machte ein bedenfli- 
dies Geſicht. „Da wird wohl nie- 
mand fommen, Herr Baitor. Ich 
hätte es von mir felber auch nicht 
gedacht, wenn nicht —“ 

„Wenn Sie mir nicht gerade 
unfreiwillig zugefallen wären“, 
fiel der Paſtor lächelnd ein. „Ver- 
ſuchen wir es. Ich erwarte Gie 
nächſten Sonntag um ſechs Uhr 
in meinem Haufe. Neder ift mir 
willflommen.“ 


„Ich will tun, was ich fann, 
und wenn niemand will, fomm ich 
allein. Herr Paſtor, noch eine Bit- 
te. Wenn Sie doch einmal in ®Wil- 
fenau predigen fünnten iiber das- 
jelbe Wort, iiber weldhes Sie im 
Ssünglingsverein fpraden. Wenn 
Sie alles gerade jo janen wie dort, 
dann mul; es Eindruck machen. 
Dei uns im Dorf nehmen ſie's 
mit der Wahrheit gar nicht genau, 
sch auch nicht. Aber ich will es von 
nun an genauer nehmen.“ 

Der Paſtor jah erfreut zu dem 
Jüngling auf. „Diefen Wunſch 
will ih Ihnen gern erfüllen“, 
ante er bewegt. Und damit ver- 
ſchwanden die beiden in den Hau— 
je, in dem der Nünglingsverein 
jein Zofal hatte. 


Sünftes Kapitel. 


Segen ans Gottes Wort. 


Nun war es warm im Hochland 
geworden und neben den dunklen 
Tannen ſchimmerte das lichte 
Grün der Birken. Auch die Linden 
und Eichen jchieften fi) an, das 
Frühlingsgewand anzulegen. Der 
Torfteich alänzte im Sonnenicein 
und die alten, ehrwürdiaen Pap— 
peln bementen leiſe die jungen 
Blätter im Winde, als wollten 
ſie erzäblen von vergangenen 
Tooen. Im „Schlößchen”, fo nann- 
te der Volfsmund das alte Ser- 
renbaus, waren alle eniter weit 
geöffnet und eine junendliche 
ichmetterte jo laut sie 
„Der Mai iſt aefommen, 
e Bäume ſchlagen aus.” Sollte 
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„Dunfle Tage” 
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NICOLAAS SCHOESTER 


Nicolas Schoe:ter is a native 
of Hcellard. Once lie thought 
of settling in Jav2 but the 
heat drove him beeb *o Hol- 
land. He took ship for Canada 
then — that was in 1917 — 
and the ship took so long to 
sieht land he thought he was 
on his way to Java again. 
Finally he came up the St. 
Lawrence to Montreal, stay- 
ed a while, saw Canada on a 
harvest excursior, and cros- 
sed the United States as a 
visiting artist. From Halifax, 
where he has made his home 
for some time, he conducts 
his own musical programmes 
on Saturdays at 6.30 p.m. 
CDT (5.30 p.m. MDT) for 
National Network listeners. 
They are heard over Station 
CBK, Watrous (540 Kces) 
each week. He is active in 


eurling, golfirg and tennis 
circles, will never pass up a 
swim in the North-West Arm 
winter or summer; and is a 
member of the Polar Bear 
Club—no wonder! 





SEEDTIMES- 


Line Elevators’ Exhibit 


A brightly lighted mechan- 
ically operated panorama to 
emphasize the tremenrdous 
importance of agriculture in 
Canada’s war program will 
form the main portion of the 
line elevator companies’ ex- 
hibit on the fair circuit this 
summer, The entire back part 
of the 30’x15’ booth will be 
divided into three sections. 
The first will be a western 
Canadian rural scene. This 
will illustrate the production 
of those farm commodities 
which are urgently needed 
for war. The second scene 
shows an industrial area. 
From one end of this scene 
essential farm products will 
be seen moving to the fac- 
tories. This movement will be 
effected by means of an end- 
less belt. At the other erd of 
the scene another endless 
belt will carry the processed 
farm products to seaboard 
for shipment to Britain and 
the fighting fronts. The third 


scene will show a convoy of 
ships actually moving out to 
sea. Merchant ships carrying 
precious food from prairie 
farms will be escorted by 
warships arranged in proper 
convoy order. 


One of the sides of the ex- 
hibit will be used to illustrate 
the amazing things which are 
being done to foods to con- 
serve shipping space. Ex- 
hibits will be included to 
show how much space is 
saved by drying eggs, evap- 
orating and powdering milk, 
and dehydrating fruits and 
vegetables. The opposite side 
will illustrate how yields of 
crops needed for war can be 
improved by controlling 
weeds, insects and diseases. 

A pamphlet entitled “Your 
Farm Has a War Job” will be 
distributed from the exhibit. 
Sound movirg pictures will 
also be shown. All farmers 
and other fair visitors are 
cordially invited to visit the 
line elevator companies’ dis- 
play. It will be shown at the 
Swift Current frontier ce- 
lebration ard the following 
exhibitions: Estevan, Calga- 
ry, Portage la Prairie, York- 
ton, Melfort, Lloydminster, 
Vermilion, Vegreville, Red 
Deer, North Battleford and 
Prince Albert.— Contributed 
by T. B. Pickersgill. 





A WEEKLY REVIEW 


House of Commons gives 
third readirg to $2,000,000,- 
000 war appropriation bill. 

British Commonwealth Air 


Training agreement between 
United Kingdom, Australia, 
New Zealand ard Canada en- 
larged and its duration ex- 
tended to March 31, 1945. 

Supplies of binder twine 
for 1942 harvest season will 
be sufficient to meet all re- 
quirements, Price paid by 
farmer must not be higher 
than in 1941. 





German authorities in Nor- 
way have perfected plans for 
the drafting of 70,000 Nor- 
wegian men for labor on Ger- 
man military projects in 
Norway and, it is feared, in 
Germany. Late reports state 
the draft has already begun. 
If the plan is fully carried 
out it will directly affeet 
about one-third of the able- 
bodied men in Norway, white 
collar workers as well as 
others. 





Garden Wastes Can Be Used 
(Experimental Farms News) 


Leaves, weeds, grass cut- 
tings, sods, and kitchen re- 
fuse, which are so frequently 
thrown out and burnt, should 
be conserved and returned to 
the soil. Many gardeners have 
a “rubbish pile” upon which 
all these wastes are thrown. 
If, however, this rubbish 
pile is turned into a composite 
heap it will, within a short 
time, pay good dividends. 





Facts of Interest 


Canadian coal mines pro- 
duced 5,191,694 tons of coal 
during the first quarter of 
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1942 as compared with 
826,332 tons in the first 
months of 1941. 


Canadian railways had 1 
319 employees in Janua 
1942, as compared with 125 
821 workers in January, -4£ 


The Canadian productig 
of crude petroleum and ı 
tural gasoline in Februar 
amounted to 850,397 barre 
as against 737,313 barrels ü 
the corresponding month 
year ago. 


A new high level of pr 
duction was reached by C 
adian manufacturing ind 
tries in 1940, when the gro 
value of products amount 
to $4,529,173,316. The pre 
vious peak year was in 192 
when the value of manufack 
ured products amounted 
$3,883,446,116, 


The farm production e 
eggs in Canada in 1941 is e 
timated at 244,154,000 doze 
an increase of 7,000,000 ove 
the 1940 output. 


Normally the bees in Casa 
ada produce from 25 to % 
million pounds of honey eg 
year. 





Aachrichten der Tages» 
preſſe. 


Montag, den 15. Juni: Um 
Sevaſtopel wird ſehr ſchwer ae 
Tampft. Die ruſſiſche Schwarz- 
meerflotte bat in den Kampf ein- 
gegriffen, wie die Zeitungen be 
richten. Auch an den anderen 
Stellen der Dftfront wird ſchwer 
oefämpft, befonders bei Charkon. 

Ein weiterer ſchwerer Kampf 
geht auf den Mleutians Inſel, 
wo die japanischen Flotte und die 
Zandungsarmee jehr jchwer von 
amerifaniichen Sriegsichiffen und 
befonders von Flugzeugen ange 
griffen werden. Daran beteiligen 
fih auch kanadiſche Einheiten. 

China iſt ſehr beſorgt darum. 
daß es bald eine neue Front ae 
gen die Achſenmächte geben möch— 
te. Es glaubt auch, daß Javan 
nächſtens Rußland angreifen wird, 
und China fordert Rußland auf, 
Sapan zuerſt anzuareifen 

27 japanische Flugzeuge arif- 
fen Darwin in Australien wieder 
an. 

Und in Libyen bat ich der 
Kampf bis vor Tobreuf vorgeſcho— 
ben, wo die mechanifierten Ar— 
meen aufeinander ſtoßen 

Chinas eriter Geſandter in Ca 
nada teilte auch in Winnipeg auf 


feiner Reife nad) Ottawa. In ei 
ner Rede jagte er, daß China be 
fonder3 Kriegsausrüſtung brau- 
che. 

Sn China haben die Japaner 
ihren Vormarſch auf Stellen ein- 
jtellen müffen. 

Deutichland bat auf die Dro 
bung einer neuen aliierten Front 
gegen Deutichland damit geant 
twortet, dab es einen uneinge 
ichrenften Seefrieg erflärt bat, 
und alle Schiffe, ganz abgejchen 
welder Nationalität jollen ver- 
fenft werden ohne Wahrnung. 


Dienstag, den 16. Juni: Der 
Kampf im Mitteländiihen Meer 
it vorüber. Der Convoy iſt in 
Malta und Tobruf eingetroffen. 
Wie groß die gegenjeitige Verlu— 
ſte jind, wird nicht angegeben. 
Die Nachrichten der Achſenmächte 
stimmen nicht mit den Nachrichten 
der Aliierten. 

In Libyen ziehen fich die Bri 
ten weiter zurück unter dem Drud 
der Achlenarmee unter Marichal 
Rommel. 

Amerifaniihe und kanadiſche 
lieger regnen Feuer auf die ja— 
panische Flotte bei den Aleutians 
Xnieln, von denen fie 2 beſetzt ba 
ben. 

900 Arbeitsitellen 


find offen, 
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doch keine Arbeiter zu finden hier 
in Manitoba. Queher ſucht nad) 
300 Arbeitern. 


Mittwoch, den 17. Juni: Bei 
Sevaftopel wird Tag und Nadı 
gekämpft. Die Deutichen jagen, 
fie haben die Hauptbefeitigung ge 
nommen die Rufien fagen, daß 
die Angriffe zurüidgeichlagen 
jind. 

Darwin wurde zum 4. Mal 
bon den Japanern anaegriffen. 
Ob die Napaner auf3 neue dort 
borzugeben verſuchen mollen, ift 
noch nicht Far. 

Die Briten haben die Deutichen 
aufgehalten, doch iſt die Initia 
tive des Kampfes in Libyen in der 
Hand der Achſenarmee. 

Alle jungen Männer und kin— 
derſoſe Witwer in Canada bis 
zum Alter von 35 Jahren ſollen 
jeßt zum Seimichug mobififiert 
werden, 

In den bejegten Gebieten jol- 
len fich die Unruhen mehren. Laut 
Zeitungsbericht ſollen die jugojla 
piichen Irregulären 1500 deutiche 
Soldaten gefangen genommen bu- 
ben. 

Sm kanadiſchen Barlament 
wurde ausdrüdlich geſagt, dab 
Canada jeßt nicht die allgemeine 
Wehrpflicht einaelühren merde 
Ka Brime Mintiter fagte, die Ne 
aterung würde das aud nicht qe 
plant haben, auch wenn Quebec 
in der Abitimmung mit Na anitatt 
Nein geantwortet hätte. 


Donneritag, den 18. Juni: 
Laut Nachricht der Taaespreite 
find die Delfelder Rumaniens 
im PBrande, von amerifanifchen 
Bomber, die von Syrien aus den 
Angriff ausführten durch Bom- 
ben entflammt. 

Japans Quftflotte plant gro— 
Ben Puſch im Süden Chinas. 

Am 1. Juli wird der Zuder in 
Canada durch Coupons verab 
reicht werden. Auf eine Perſon 
fommt ein halbes Pfund die Wo- 
che. 

Die Route 
werden 


mird 
dio. 


Sudion 


nıcht 


Bay 
mobil eröffnet 
Sommer 


Rommel: 


ſen 
Armee hat die britt- 
ichen Stübpunfte genommen, To» 
bruck ganz eingejcloffen und den 
nächſten Kampf nad) der eaypti- 
ichen Grenze meitergejichoben. 
Königen Wilhelmina von Hol- 


land traf in Ottawa ein, fie fam 
von England geflogen, um ihre 
Tochter, die Pronprinzefjin Fu 
liana und deren Kinder zu jeben, 
bon denen fie ſeit Bejegung der 
Niederlande getrennt war, 

Der Gafolinverbraud in Cana 
da wurde für die Provinzen On- 
tario, Quebec und B.E. von 5 auf 
4 Sallon per Coupon bejchnitten 
Nova Scotia wurde von 2 auf 
21%, erhöht. Die drei Prairie Pro- 
pinzen behielten ihre 5 Gallon 
Rate. Es joll eina neue Katego- 
rie eingeführt werden für nur 
Vergnügungsfahrer, die nod me 
niger wie bisher erhalten jollen. 

Die britifchen Quftangriffe wer- 
den ohne Unterbredung weiter 
durchgeführt. 

Wendel Wildfie wird mohl 
nicht mehr als Kandidat für die 
PBräfidentenihaft in den U.S.N. 
auftreten, wie er jelbit befannt 
aibt. 

Freitag, den 19. Anni: Prime 
Miniſter Churchill weilt in Wa- 
ſhington, wo Berbandlungen von 
aröhter Bedeutung ſtattfinden. 
Ob es ſich um eine zweite Front, 
oder ob es ſich um amerifontiche 
für den Mittelländiichen 
Srienstheater handelt, iſt nicht be 
Doc werden die Entſchei 
wieder bon weittragend 
fter Bedeutung fein. 
Deutichen greifen 
obne Unterbrehung Sevaitonel 
an, mie es jcheint, foll die Stadt 
bis Montag genommen werden, 
dem Sabrestage des deutich-rufft- 
ihen Krieges. Es follen an dem 
Anariff bi3 1000 deutſche Fug 
zeuge beteiliat geweſen fein. Doch 
halten ſich noch die Ruſſen. Sie 
ſagen, ſie werden bis zum letzten 
Mann kämpfen, wie Moskau be— 
richtet. 

Die Deutſchen gehen weiter vor 
in Libyen. Ob fie in Egypten ein 
zufallen gedenfen che Tobruf ae 
nommen ift, ift faum anzuneb 
men, fonit wäre ihr Rüden nidt 
geſchützt. 

China behaubtet, daß die 
vaner in nächſter Zeit die Ruſſen 
angreifen werden. 

Rußland bat enthuſiaſtiſch die 
Verträge mit USM. und 
Großbritanien begrüßt, die Vrime 
Miniſter Molotoff heimbrachte 
von ſeinem Fluge nach London 
und Waſhington. 


Hilfe 


kannt 


ndoen 


weiter 


rn 
4 1 
ic 
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Sonnabend, den 20. Juni: W 
verlautet, wird morgen eine Re 
von Hitler erwartet, und mob 
bon großen Siegen. Doch kämp 
Sevaſtopel heute am 16. Tag 
noch und wirft alle deutichen % 
griffe zurück. 

Auch nord-weitlih u. Moskan 
wo die Kämpfe ſchwer waren, be 
ben die Rufjen die Deutfchen 3 
rüdgeichlagen, wie Moskau be 
richtet. Und weiter lautet der Be 
richt, da im Berens Gebiet 
deutfher Transportdampfer b 
jenft wurde. 

Tobruf macht ſich fieberha 
fertig für einen kommenden deu 
ihen Angriff. Die deutfchen Am 
ariffe haben ſich inzwiſchen gege 
die britiihen Truppen an d 
egyptiichen Grenze gewandt mi 
dem Suez Sanal al3 weitere 
Biel; das verfolat wird. Vebel 
die Rückſchläge in Libyen wird & 
auch zu Debatten im engliſche 
Barlament fommen. 

Die beiden aliterten Führe 
Rooſevelt und Churchill verhar 
deln meiter, und die Enticheidu 
gen werden wohl erit auf de 
Schlachtfelde befannt werden. D 
neue Front in Europa wird nid 
veraejien, wenn jie vielleicht au 
erſt nächſten Frühling aufgeite 
werden wird, 

Schlechtes Wetter ermöglid 
es den britiichen Fliegern nicht 
diefer Woche ihre volle Angri 
fraft auszuüben, doch troß dE 
Wetters wurde angegriffen, bei 
wieder in aroßer Formation. 
ber Anriffe auf England iſt fei 
Nachricht eingelaufen. 

Die Napaner finden mehr ® 
deritand in China. Ein neuer } 
fuhrweg wird zur Vollendung 9 
bradıt, und in China wird ei 
Reihe amerifaniiher Flugplä 
aufaeitellt. 

General MeArthurs Haug 
auartier aibt befannt, daß in d 
Phillipinen noch meiter von F 
Eingebornen gekämpft wird 

Berlin aibt befannt, daß 3 
Rolaboration zwiſchen Deutichla 
und Spanien ermeitert wird. 

Waſhington berichtet, daß "m 
tere 9 Schiffe verfenft wurd 
durch feindliche U-Boote 

Tobruf wurde von den De 
ichen erobert. 

König Peter von Nugoflabi 
traf in den U. S. A, ein. 





